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Uletite Binder geÇen friiÇ fur
Steine Sinber get)en früt) jut SRup' —
D, roie früpe fdjldfen, Sinb gingft bu!
2111 bein fleine« Spieljeug e§ blieb liegen,
9tapmft fein Stücftein mit bir in bie SSiegen,
9Bie bu'ë immer fonft fo gerne pftegteft,
Sieblingëpûppcpen nod) im Schlafen pegteft.
©infam gingft bu bieëmat, ftitt unb ernft!
Dpne Spietjeug bid) bepelfen ternft,
Cpne Sogelfang unb Sonnenfdjein,
Dpne S3Iumen, opne ®ruberlein.

0, mie einfam roarb'ë im weiten £>auë,
Seit ben fteinen Sarg man trug pinauê!
0, raie einfam roarb'ë in bunfler SJruft,
Seit »erblüpt bu, füpe grûplingëluft
D, raie einfam fdjtäfft bu, arme Steine,
SSrübertein, roie eittfam unb atteine!
Sriibertein get)t fudjen, Map, »erftört,
Ob'ê com Sdjioefterlein nieptë fiept, noep tjbrt,
üäfj t fein Spietjeug liegen, pingeftreut,
®aë er niept mepr (iebt, ipn nicfjt rnepr freut.

0, roie einfam, trüb unb poffnungëloë!
Unb feplt bod) fo fteine 93Iüte btoë!
9îur jroei liebe îtugen, pimmlifcp ftare,
Sd)toffen fid). Sie ftraplten furje gapre,
28aren furje gapre unfre Sonnen,
gungbruntt unfrer îôonttett — rafd) oerronnett
Siipe Steine, müber tperjen SCroft,
Stie bein £>änbcpen mepr unë fdjmeidjetnto toft
§erbett îtrbeitëtageë Sîefteë bu,
Steine Sinber geben früp jur fRup.

lier Pciprang »iiftctc PtliipkMtttn.
Sitte ©efehiepte ber mattttigfa^ett Sitten

unfereä täglichen Sebenë, roie roir fte in betn
eben erschienenen SBerfe „Sebett§= ttnb 2tnftanbä=
fragen" pott 3. d. ODrfinbett, gibt un§ inter«
effante Stuffcblitffe über bie 2öanblungen unferer
2tttf^auungen unb (Sebrüudje im Umgang mit
ÏÏRitmenfdben. fDîit Srlaubnié be§ SSerfafferë uttb
beë SSeriageë geben roir im fotgenben einen 2luS=

jug auê einem Kapitel biefeê SGßerfeS roieber.
S)ie ©runblage alter ^)öflidbfeit§bejeuguitgen

ift ber ®ru§. @r leitet fidb oon ber Unter«
roerfuttg be§ 23efiegten unter ben Sieger §tv.
Daher fommt eä, ba§ man (ich no^ je^t bei

einem jeremonietlen ®ru| »erneigt ober bie ßnie
beugt ober fith fogar gattj auf ben 23oben roirft.
ÜJtan nimmt bamit bie Haltung ein, bie ber »on
bem Stürferen ju 23oben ®eroorfene hat.

Das gleiche gilt »on bem Abnehmen be§

§ute§. 23ei ben rohen ÜJienfdjen ber SSorjeit
hieb man bem 23efiegten ben Äopf ab. Später
begnügte man fidh bamit, ihm iftafe, Dhrsn ober

!>aar abjufchneiben, unb alä man auch baoon
juri'tcffam, begnügte man ftdj bamit, ba| ber I8e=

fiegte bie Äopfbebecfung abnahm 3um 3e^en
beffen, bag er fich unterwarf.

Da§ Abnehmen be§ §ute§ rührt bemnach auä
einer rohen 3e't he^, eigentlich i«ber be«

roaffnet fein mußte. Stahtn bamalë einer ben

§etm ab, fo brachte er bamit feine friebfertige ®e=

finnung jum 2lu§bruct. Da§ gleiche gefchah ba=

burch, baß er feinem ©egettüber bie unbewaffnete
9techte reichte.

Sinft roar e§ ®rau^, baß in ©egenroart be§

gürften ober §errn niemanb als biefer allein
biebeeften §aupte§ fein burfte. 9öenn roir nun
ben §ut abnehmen, fo begrüßen roir ben anberen
al§ unferen §errn. ^n 3Bir£lid^feit aber beroeifen
roir ihm baburd) lebiglidh unfere ©hrerbietung..

ifßrofeffor Dr. IfSaul Sabanb erïlûrt ba§

©rüßett burch Abnehmen ber fôopfbebecfung roie

folgt: Der Sehnëmann ftanb nicht nur im Dienft,
fonbertt auch im ©chu^ ©rfdhien er
»or bem §errn, fo brauchte er fich nid^t felbft
ju f^ü^en, bie 2lnroefenheit beâ §errn »erbürgte
ihm griebe unb Sicherheit. 3®, er burfte fich Tiid^t

mit Schufcmitteln »erfehen; bem §errn gegenüber
follte er feine Sßaffe tragen ; erfdjien er »or ihm
in üöaffen, fo roar bieS Droh, TOangel an SSer«

trauen unb @h*erbietung, unter Umftänben 2luf=
lehnung. Die roichtigfte Schuhtoaffe aber roar
ber £>elm, bie ©ifenhaube. De§£mlb Schrieben bie
SehnrethtSbücher »or, baß, beoor ber SSafaH »or
ben |)errn tritt, er nicht nur Sdjtoert unb Keffer
ablegen, fonbern au^ ba§ §aupt entblößen foil,
©r foil „§ut, Rauben unb Wappen wegtun."
2öer bagegen hanbelte, hatte eine ®uße »erroirft.
Der 8ehn§h^r blieb auch im Se^nS^ofc im Schmuef
ber SBaffen. So hat auch heute ^er 8anbe§herr,
wenn er bie SihungSperiobe beë ^Parlamentes
feierlich mit einer Dronrebe eröffnet, ben £>elm

auf bem Raupte, rodhrenb bie ÜRinifter unb 9lb=

georbneten barhaupt finb. Der §elm ift ba§

3ei^en be§ fperrn, bie ©ntfernung ber ßopf«
bebectung baö 3e^en ^e§ Untergebenen. Die
ipflicht beê §utabnehmenê beftanb nur im 8ehn§«
hofe beâ fperrn, nicht im gelbe ober überhaupt
wenn ber Selbmann im ÏHilitiirbienft be§ §errn
fidh befanb. Daher ift baö 2lbuehmen ber ^opf«

bebedung fein militärischer ©ruß. Daâ Anlegen
ber §anb an bie Äopfbebecfung »ertritt baö 2tb«

nehmen ber lefcteren, iff beffen Spmbol unb roie
bie ©ntblößung beë ^aupteâ ein 3e^en ^er
SBefjrlofigfeit gegenüber bem SSorgefe^ten.

2luä biefem hiftorifchen Urfprung erflärt fich,
baß ber ©ruß burch Abnehmen bes §ute§ bei

benjenigen 23ölfern Sitte ift, bie eine

geubalroefenë burdhlebt haben ober »om geubal«
roefen beeinflußt roorbett finb, roülfrenb bei ben
Orientalen gerabe bie SSerhüUung beä §aupte§
ein 3ächelt ber ©hrfurdht unb Unterroürfigfeit
ift ; ferner baß ber ©ruß burch f?utabnehmen in
ben unterften ©efeüfchaftöflaffen, bie ben feubalen
Slnfchauungen fern ftanbeu, niemals recht ge=

bräuchlich geworben ift unb fid) nur als 3îachs

ahmung ber „feineren" Sitte ber höhten gefell«
fchaftli^en Slaffeti »erbreitet hat, foroie biefe baS

höfifche benehmen be§ geubalabelâ na^ahmten
unb jur Sitte machten; enblid) baß grauen in
biefer 2lrt nicht grüßen, felbft roettn bie 2lrt ihrer
ßopfbebeefung fie nicht baran ^irtbern würbe.

SSafall bebeutet Diener ; inbem man fich einem
anbern gegenüber fo benimmt, roie e§ einem

SSafallen feinem fjerm gegenüber gejiemt, befennt
man fi^ als feinen Diener. Durch baä 2lb=

nehmen beS §ute§ ober ber üttüfce erflärt man
baher burch ein Spmbol genau baSfelbe, roa§ bie
Döorte „3hr Diener" bebeuten.

(gortfepung folgt.)

^tenfïûofettfpaôe.
gm SCBinter 1907/08 rourbe oon ber Sommiffton

für ®ienftbotenfd)up ber djrifttid) » fojiaten tßartei in
ber Stabt güUd) eine ©nquete unter ben roeiblicpen
®ienftboten »eranftaltet, beren ©rgebniffe in eine
ißroepüre jufantmengefaht rourben, bie legten Çerbft
berauëfam. ®ë liegen ba bie 2lntroorten »on 427
®tenftboten oor. ®a§ ift eine tieine 3af)t unb fo entftept
roopl faunt ein ganj ridjtigeë SSitb ber SSerpältniffe.
Sßenn man bebenft, bah eë meift bie intelligenteren
©temente finb, bie auf folcpe atnregungen reagieren,
bie aber gerabe infolge ihrer poperen gnteüigenj fid)
meift eine beffere Stellung ju fepaffeu geraupt haben,
fo gept man roopl nid)t fept in ber Slnnapme, bap bie
©nquete eher ein etroaë ju gûnfiigeë 33ilb liefert unb
ber Durchfdjnitt ber HTtabcpen etroaë fdjledjter geftetlt
ift. Drop biefer ©infehränfung ift bie ©nquete roert*
»ott. Sie beroeift, bap bie Söerhäliniffe nidjt fo fcplimm
finb, roie fie »on fojialiftifdjer Seite oft bargeftettt
werben, wenn aud) geroip oieleë ju beffern bleibt.

$on ben 427 Dienftboten, bie bie gragebogen auë«

füllten, Waren faft jwei ®rittet fDtübchen für atteê,
ferner Sbcpinnen, gimmermäbdjen, jebod) nur 9 Sinber«
mäbepen. ®lan roeip, bap ältere SRäbdjen nicht ge«

fuht finb, fo roirb eë nicf)t erftaunen, bap mepr alë
bie ^älfte im Sllter »on 20—30 gapren ftepen, unb
bap nur wenige über 45 gapre alt finb. Dlapeju bie

fpälfte ber ajtäbdjen flammt auë bäuerlihen Steifen
unb jirfa ein Sßiertel finb ©anbroerlettödjter. Ulad)

Mr. 8.

räum-
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Organ für dir Interessen der Frauenwelt.

1909

Admmemeilt.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr 3.—

Vierteljährlich » 1-50

Ausland zuzüglich Porto.

Gritie-Knlagka:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint um 1. Sonntag irden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint um 8. Sonntag jeden Monats».

Rààtia» und Anlag:
Frau Elise Houegger.

Wienerbergstraße Nr. 60»

Langgaß
Telephon 376.

St. Gallen Motto: Zmmer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

Zaskrtiaasgreis:

Per einfache PetNzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Assgal»

Die „Schweizer Fraum-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Kanu»« »Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 21. Iebruar.

Inhalt: Gedicht: Kleine Kinder gehen früh zur
Ruh'. — Der Ursprung unserer Höflichkeitssitten. -Zur Dienstbotenfrage. — Pflege des Auges im Winter.
«Schluß.) — An die werten Leser der Frauenzeitung
— Ein frisches Grab. — Sprechsaal. — Feuilleton:
Die Mutter. (Schluß.) — Taiga. «Fortsetzung).

Beilage: Neues vom Büchermarkt. — Briefkasten

der Redaktion.

Kleine Kinöee gehen früh zur Ruh'.
Kleine Kinder gehen früh zur Ruh' —
O, wie frühe schläfen, Kind gingst du!
All dein kleines Spielzeug es blieb liegen.
Nahmst kein Stücklein mit dir in die Wiegen,
Wie du's immer sonst so gerne pflegtest,
Lieblingspüppchen noch im Schlafen hegtest.
Einsam gingst du diesmal, still und ernst!
Ohne Spielzeug dich behelfen lernst,
Ohne Vogelsang und Sonnenschein,
Ohne Blumen, ohne Brüderlein.

O, wie einsam ward's im weiten Haus,
Seit den kleinen Sarg man trug hinaus!
O, wie einsam ward's in dunkler Brust,
Seit verblüht du, süße Frühlingslust!
O, wie einsam schläfst du, arme Kleine,
Brüderlein, wie einsam und alleine!
Brüderlein geht suchen, blaß, verstört,
Ob's vom Schwesterlein nichts steht, noch hört.
Läßt sein Spielzeug liegen, hingestreut,
Das er nicht mehr liebt, ihn nicht mehr freut.

O, wie einsam, trüb und hoffnungslos!
Und fehlt doch so kleine Blüte blos!
Nur zwei liebe Augen, himmlisch klare,
Schlossen sich. Sie strahlten kurze Jahre,
Waren kurze Jahre unsre Sonnen,
Jungbrunn unsrer Wonnen — rasch verronnen!
Süße Kleine, müder Herzen Trost,
Nie dein Händchen mehr uns schmeichelnd kost!
Herben Arbeitstages Bestes du.
Kleine Kinder gehen früh zur Ruh.

In llchriW Mm WWeiMril.
Eine Geschichte der mannigfachen Sitten

unseres läglichen Lebens, wie wir sie in dem
eben erschienenen Werke „Lebens- und Anstands-
fragen" von I. v. Eltz vorfinden, gibt uns
interessante Aufschlüsse über die Wandlungen unserer
Anschauungen und Gebräuche im Umgang mit
Mitmenschen. Mit Erlaubnis des Verfassers und
des Verlages geben wir im folgenden einen Auszug

aus einem Kapitel dieses Werkes wieder.
Die Grundlage aller Höflichkeitsbezeugungen

ist der Gruß. Er leitet sich von der
Unterwerfung des Besiegten unter den Sieger her.
Daher kommt es, daß man sich noch jetzt bei

einem zeremoniellen Gruß verneigt oder die Knie
beugt oder sich sogar gauz auf den Boden wirft.
Man nimmt damit die Haltung ein, die der von
dem Stärkeren zu Boden Geworfene hat.

Das gleiche gilt von dem Abnehmen des

Hutes. Bei den rohen Menschen der Vorzeit
hieb man dem Besiegten den Kopf ab. Später
begnügte man sich damit, ihm Nase, Ohren oder

Haar abzuschneiden, und als man auch davon
zurückkam, begnügte man sich damit, daß der
Besiegte die Kopfbedeckung abnahm zum Zeichen
dessen, daß er sich unterwarf.

Das Abnehmen des Hutes rührt demnach aus
einer rohen Zeit her, wo eigentlich jeder
bewaffnet sein mußte. Nahm damals einer den

Helm ab, so brachte er damit seine friedfertige
Gesinnung zum Ausdruck. Das gleiche geschah
dadurch, daß er seinem Gegenüber die unbewaffnete
Rechte reichte.

Einst war es Brauch, daß in Gegenwart des

Fürsten oder Herrn niemand als dieser allein
bedeckten Hauptes sein durfte. Wenn wir nun
den Hut abnehmen, so begrüßen wir den anderen
als unseren Herrn. In Wirklichkeit aber beweisen
wir ihm dadurch lediglich unsere Ehrerbietung..

Professor Dr. Paul Laband erklärt das
Grüßen durch Abnehmen der Kopfbedeckung wie
folgt: Der Lehnsmann stand nicht nur im Dienst,
sondern auch im Schutz des Herrn. Erschien er
vor dem Herrn, so brauchte er sich nicht selbst

zu schützen, die Anwesenheit des Herrn verbürgte
ihm Friede und Sicherheit. Ja, er durfte sich nicht
mit Schutzmitteln versehen; dem Herrn gegenüber
sollte er keine Waffe tragen; erschien er vor ihm
in Waffen, so war dies Trotz, Mangel an
Vertrauen und Ehrerbietung, tinter Umständen
Auflehnung. Die wichtigste Schutzwaffe aber war
der Helm, die Eisenhaube. Deshalb schrieben die
Lehnrechtsbücher vor, daß, bevor der Vasall vor
den Herrn tritt, er nicht nur Schwert und Messer
ablegen, sondern auch das Haupt entblößen soll.
Er soll „Hut, Hauben und Kappen wegtun."
Wer dagegen handelte, hatte eine Buße verwirkt.
Der Lehnsherr blieb auch im Lehnshofe im Schmuck
der Waffen. So hat auch heute der Landesherr,
wenn er die Sitzungsperiode des Parlaments
feierlich mit einer Tronrede eröffnet, den Helm
auf dem Haupte, während die Minister und
Abgeordneten barhaupt sind. Der Helm ist das
Zeichen des Herrn, die Entfernung der
Kopfbedeckung das Zeichen des Untergebenen. Die
Pflicht des Hutabnebmens bestand nur im Lehnshofe

des Herrn, nicht im Felde oder überhaupt
wenn der Lehnsmann im Militärdienst des Herrn
sich befand. Daher ist das Abnehmen der Kopf¬

bedeckung kein militärischer Gruß. Das Anlegen
der Hand an die Kopfbedeckung vertritt das
Abnehmen der letzteren, ist dessen Symbol und wie
die Entblößung des Hauptes ein Zeichen der
Wehrlosigkeit gegenüber dem Vorgesetzten.

Aus diesem historischen Ursprung erklärt sich,

daß der Gruß durch Abnehmen des Hutes bei

denjenigen Völkern Sitte ist, die eine Zeit des

Feudalwesens durchlebt haben oder vom Feudalwesen

beeinflußt worden sind, während bei den
Orientalen gerade die Verhüllung des Hauptes
ein Zeichen der Ehrfurcht und Unterwürfigkeit
ist; ferner daß der Gruß durch Hutäbnehmen in
den untersten Gesellschaftsklassen, die den feudalen
Anschauungen fern standen, niemals recht
gebräuchlich geworden ist und sich nur als
Nachahmung der „feineren" Sitte der höheren
gesellschaftlichen Klassen verbreitet hat, sowie diese das
höfische Benehmen des Feudaladels nachahmten
und zur Sitte machten; endlich daß Frauen in
dieser Art nicht grüßen, selbst wenn die Art ihrer
Kopfbedeckung sie nicht daran hindern würde.

Vasall bedeutet Diener; indem man sich einem
andern gegenüber so benimmt, wie es einem

Vasallen seinem Herrn gegenüber geziemt, bekennt

man sich als seinen Diener. Durch das
Abnehmen des Hutes oder der Mütze erklärt man
daher durch ein Symbol genau dasselbe, was die

Worte „Ihr Diener" bedeuten.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Dienstboteufvage.
Im Winter 1907/0S wurde von der Kommisston

für Dienstbotenschutz der christlich-sozialen Partei in
der Stadt Zürich eine Enquete unter den weiblichen
Dienstboten veranstaltet, deren Ergebnisse in eine
Brochüre zusammengefaßt wurden, die letzten Herbst
herauskam. Es liegen da die Antworten von 427
Dienstboten vor. Das ist eine kleine Zahl und so entsteht
wohl kaum ein ganz richtiges Bild der Verhältnisse.
Wenn man bedenkt, daß es meist die intelligenteren
Elemente sind, die auf solche Anregungen reagieren,
die aber gerade infolge ihrer höheren Intelligenz sich

meist eine bessere Stellung zu schaffen gewußt haben,
so geht man wohl nicht fehl in der Annahme, daß die
Enquete eher ein etwas zu günstiges Bild liefert und
der Durchschnitt der Mädchen etwas schlechter gestellt
ist. Trotz dieser Einschränkung ist die Enquete wertvoll.

Sie beweist, daß die Verhältnisse nicht so schlimm
sind, wie sie von sozialistischer Seite oft dargestellt
werden, wenn auch gewiß vieles zu bessern bleibt.

Von den 427 Dienstboten, die die Fragebogen
ausfüllten, waren fast zwei Drittel Mädchen für alles,
ferner Köchinnen, Zimmermädchen, jedoch nur S

Kindermädchen. Man weiß, daß ältere Mädchen nicht
gesucht sind, so wird es nicht erstaunen, daß mehr als
die Hälfte im Alter von 20-30 Jahren stehen, und
daß nur wenige über 45 Jahre alt sind. Nahezu die

Hälfte der Mädchen stammt aus bäuerlichen Kreisen
und zirka ein Viertel find Handwerkertöchter. Nach
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ißrer hertunft [tub roeitauë bie meiften ©iibbeutfcße,
nießt einmal Rimbert finb ©cßioeijerinnen.

gntereffanter ift bie grage naeß ber täglidjett
2lrbeit§feit, richtiger gefagt, ber täglichen ®ienftbereiü
fcßaft, roaë ein Uuterfcßieb ift. 9Ran roeiß ja, baß
baë Sagroerf beë ®ienftmäbd)en§ lein Arbeiten oßne
Unterbrucß ift, baß oft oiel 3ät oerfcßroenbet roirb,
baß 3. ein /duëgang, ober aueß nur ein ©ang in
ben Seder, ober bie S3obenräutne ju einem ©cßioat) mit
ben Sodeginnen benußt roirb, unb iua§ bergleichen
meßr ift. @ë ift bieë ber große Unterfcßieb jtoifdjen
ber gabrifarbeit unb ber Sfrbeit beë ®ienftmäbcßenS.
11 ©tunben ber erfteren bebeuten meßr alë 15 ber
®ienftbereitfcßaft be§ leßteru, gatij abgefeßen baoon,
baß bie Slrbeit im £>au3f)alt infolge ißrer großen Wf
roecßötung oiel roeniger ermiibenb ift.

®ie grage nadj ber täglichen tHrbeitSjeit ßaben
nur 397 SRäbcßen beantrcortet. gm ©omtner beträgt
biefe burcßfcßnittlicß 15 ©tunben, im ©inter 147s,
baë SRinitnum ift O'/s, baë SRajinium 18 ©tunben.
/Regelmäßig am ©onntag ben ©otteëbienft befucßen
tbnnen 301 äRäbcßen, 47 ade oierseßn Sage, bie übrigen
felteiter ober nie. 2Reßr alë bie 0äXfte ber SRäbcßeti
hat jeben ©onntagnadjntittag frei, unb jioar burcß=
fcßnittlicß 5l/s ©tunben, ein Seif ßat jeben jroeiten
©onntag 4'/'s ©tunben, bie übrigen fjaben roeniger
unb feltener frei, jroei nie. @iit /Giertet ber SRäbcßen
bat am ©erttag nie frei, einige feiten unb ungleich
mäßig, etroaë meßc alë bie §älfte aber ßat regel=
mäßig ein= bië breimal im SRonat burchf<hnittlich
3 ©tunben frei. @S fcßeint bieë ein rounber Vuntt
ju fein im ®ienftbotenberuf, biefer 2Ranget an freier
geit, benn bie meiften 3Räbcßen roeifen in /Beantwortung
ber grage, roarum rooßl fo roenige fid) bent ®ienft=
botenftanb juroenbett, auf biefen llebelftaiib ßiti.

/Regelmäßig gerien im ®urcßfcßnitt oon 18 Sagen
erhält ungefäßr bie £>älfte ber SIRäbcßen.

©ai bie Soßnoerßältniffe betrifft, fo finb fie ent=

fcßieben günftig. ®ie Sößne finb in ben leisten gaßren
in einer ©eife geftiegen, bie ben ©tanb ber ®ienft=
boten ju einem ber beffer bezahlten unter benSSerufi=
arbeiteriunen madjt. ®er ®ureßfeßnittgloßn beträgt
gr. 35 im SRonat, baju ïommen bann nod) ©efcßenfe
uitb Srinïgelber, bie im dRittel auf gr. 75 jährlich
beroertet roerbeit, alfo nocß eine gang anfeßnlicße Vei=
gäbe bebeuten. ®ie ®ifferenjen finb aderbingi hier
feßr groß. ®ai SRajimum erreicht gr. 250, bai
äRinimum beträgt gr. 10. 2lm beften finb, roie be=

ïannt, bie Söcßinnen befahlt.
@i rourbe aud) gefragt, ob bie 9Räbeßen über bie

/Raßrung etroai 3U bemerten hätten. ®a haben nur
einjelne 3luifeßuitgeit gemadjt; bie übrigen finb 311=

frieben. ©benfo finb fie burcßfcßnittlicß mit ißrem
@d)lafraum befriebigt, nur oereinjelt roiffen fie ju
Hagen, berfelbe fei 31t fait, ßabe wenig Suft unb
Sicht ufro.

Ueber bie ihnen ju teil roerbenbe SBeßattblung
fpreeßen fid) bie einen gar nießt ober lobenb aui, einige
finb ßalbroegi gitfriebett unb anbere beflagen fid) über
unfreunbtieße, jit roenig familiäre SBeßanbtung, über
launenßaftei ©efen ber Çauëfrau.

2llë SRittel sur §ebttng bei ®ienftbotenftanbei
roirb oor allem Verfügung ber Slrbeitëjeit, bai beißt
ein früherer geierabettb, geroünfcßt. ®ann meßr freie
3eit, roenn möglicß jebe ©oeße einige ©tunben. gerien
feßeinen roeniger begeßrt. Slttcß gute SSeßanblung roirb
bringenb tierlangt, ein SBegeßren, bai man eigentlich
nicht erft fodte fteden müffett.

@0 roeit bie Slntroorteit ber ®ienftboteit. ®ie
Sotnmiffion ßatte 3U gleicher geit and) bei ben §au§=
fratten eine Umfrage oeranftaltet, bie aber leiber fo
roenig jaßlreicß benüßt rourbe, baß bai ©rgebitiß feineu
großen ©ert bat. @i roäre rooßl richtig geroefen, ben
©auifraueit ebenfo betaidierte gragebogen jujuftedeu
roie ben ®tenftboten. 3lui ben Ulntroorten ader hätte
fid) bann ein einigermaßen jutreffeubei SBilb fonftruieren
laffen. ©olcße ©ngueten mürben feßr an ©ert ge=
roinnen, roenn immer beibe Seile befragt mürben.

2ïu8 : „{Jrauenöeftccbungcn."

Pflege des Auges im Ulinter.
(@d)luß.)

5(uc£) bai 3lrE>eit§materia( fann baju £>ei=

tragen, bem Sluge ©djdbigungen jujufi'igen. ©e=

roiffe fPapierforten ijaben einen ßellen ©ianj,
bureß ben ba§ 21nge, wenn bie ©traßien ber
Sampe auf bie jjßapierfläd)e faden, geblenbet wirb,
giir bett, ber bei fünftlidjer /Beleuchtung riel
fchreibt, ift baßer gïanjiofeê Rapier cmpfeßienö
wert. Sind) 31t wirb ßäufig berartig
glan3enbeê Rapier oerwenbet. 23eim Sefett fattn
matt 3war bie /Bienbung babttteß »ermeiben, baß
man bie /Blätter etwas» fdjräg ßält. 5Dantt wirb
aber wieber ber ®rucf leicht unleferlicß.

/Perfonett mit gefißwätßter ©eßfraft tun baßer
am beften, ®rucffcßriften mit glätt3enbem Rapier
be§ 2Ibenb§ nicht 31t lefett. /Bei ben weiblitßen
fpattbarbeiten, beren ^auptfaifon ja in bett ÜBititer
fädt, fönnett bie Slugen bttrih ba§ SlrbeitSmaterial
naeß cerfcßiebetten dtidßtungen ßitt überanftrengt
werben. @0 wirb bureß ba§ fünft liehe Sicht bie
garbemmterfeßeibung erfeßwert. Drattgerot, gri'tn
unb ßedbtau werben einattber außerDrbentiicß
äßnlicß, wäßrenb gittttDberrot itt buufelbrautt »er=
wanbelt wirb. Um bei ber /Buntfticferei bie garben

boeß ttoeß 3U erfetttten, muß alfo bie ganse ©eß=
fcßärfc augewenbet werben. /Buntfticfereien fodett
baßer bei Sampenlicßt ßßcßftenä nur fur^e 32Ü
auigefiißrt werben. /Beffer aber ift e§ noeß, man
oerfeßiebt fie auf bie ©tunben, itt betten bie

$age§beteucßtuttg eine leidfle Unterfcßeibung er=

möglicht.
©bettfo fdhwächt bie geinßeit ber Arbeiten baë

©eßttermögen. ©triefen ober ba§ §äfeln mit
/Blöde, wo e§ fteß meßr um grobe /Kafcßen ßanbelt,
fommen niißt itt /Betracht, ©cßon größere 3In=

forberungett fteden an baë 9Iuge bie iDîignarbifett=
ßäfelei, bie giletguipure unb baë feine ©topfen.
/Jtocß befdjwerlicßer werben inbeffett bem Sluge
bei Sampenlicßt baë diamenftiefen, ber ipidttfticß
unb bie gans feine ZBkißnäßerei. /Bodenbê oer-
berblicß aber finb bie zpetitpointë, bie eeßte @pißen=
fticferei unb bie feitte /perlfticferei. 311 biefer 3Ib=

ftufung bietet ftdß ein /Kaßftab bar sur 33e=

urteiluttg barüber, welker §anbarbeiten man
fidj itt ben Ibenbftunbeu 31t entßalten ßat uttb
wie lange man fteß mit ben erlaubten befdßäfligen
barf, oßne bie ©cßärfe beô Slugenlidßtei 31t ge=

fäßrben.
®ie Si^tquede, bie wir benufeen, muß oor

adett SDingen gettügenb ^edigfeit oerbreitett.
adgemeinen tut fie baë bann, wenn fie, ein brittel
fKeter oon unë entfernt, ade ©inselßeitett beë

îlrbeitëfelbeë bequem erfennen läßt. Sie sur
befferen ZBeleucßtung näßer ßeransurücfen, ift nießt
ratfam, ba fieß bann bie 2Särmeauöftraßlung
ftörenb füßlbar maeßt. 3ur Sampettglode ift nur
bie gorttt geeignet, welcße bie |)auptmenge beë

Sichteë naeß unten, alfo auf ben Zdrbeitëpla^
wirft. ®aßer finb bie trichterförmigen ©locfen
ben kugeln, ©cßalett uttb Sttlpen unbebittgt oor=
susießen. ferner foden bie ©loden gleichmäßig
mattiert fein. SBedßfeln mattierte unb unmattierte
Steden auf ber ©locfe miteinanber ab, wie eë

ttametttlidß bie Äugeln ber fogenanttten ©alon^
latupen geigen, fo fädt burdj bie uttabgeblenbeten
Steden eilt fo gredeë Sicßt, baß baë 2Iuge ba=

runter leibet.
/Bei h°ch angebrachten Sampen ift eë un=

rerttteiblicß, baß baë 2Iuge ßin unb wieber in bie
offene flamme btieft. §ier erweifen fidß bie

überfangetten /Kugenfcßtiher, bie mit ber engeren
Oeffnung auf ben dtanb beë ZBrennerê aufgefegt
werben, atS reeßt nüßtieß. ©ie ntilbern bie

©redßeit ber glamme unb oerurfaeßen boeß feinen
übergroßen Sicßtoerluft.

M Me werten tiefer öer

Jrfjtueijer tFrauenjeitung/'
2Bie fautn eine tr^gt bie unfere baë

Äentt3eicßen adgemeiner Siebeëtâtigfeit. Slrrnen,
in aderlei 9töten fteßenben Sebewefen wirb ge=

hülfen mit bem, waë ißnen gebrießt, eë werben
2lft)le gebaut, mit ©elb unb dtaßrungömitteln
wirb ißtten baë SDafein leießter gemaeßt; mit
Siebe wid man feinem Stäcßften ßelfen, wieber
greube an feinem SJtenfcßentum su finben. /Dîan
fießt ïïlîerfmale biefer ernften Strbeit in aden
©cßicßtett beë ZBolfeë, oiele wiffen baoon su er=
gäßleit, arme, auëgenu^te ©efcßöpfe, wie fie naeß
uttb naeß wieber iKettfcß werben uttb nicht Safttiere
fein müffen. grauen, bie ißrem Sehen felbfU
gewäßlten gnßalt geben bürfen, geßen ba ooran,
wie oiel fdßöne 2lrbeit winft einer eeßten grau,
bie ißr ganseë tÜtilleib, ißre Siebe möcßte betten
geben, bie berer fo feßr bebürfett. ©od fteß ba
biefe adeë umfaffenbe iötenfdjenfreunblicßfeit nießt
aueß an einem Orte ein wenig bemerfbar maeßen,
wo matt eigentlich wenig ßinbenft, baë man alë
etwaë fo tnecßanifdßeä unb felbftoerftânblidjeë
annimmt unb fteß beffen bebiettt, — beë mobernen
®eIepßonö /Bei aden berart'igen Unternehmungen
wirb guerft baë g'wcfmäßigfte überlegt. ®aë
©runbübel ber /Benöiigung einer Unterftüfcung
wirb ßeroorgeßolt unb fo gut alë möglicß grünb=
ließ abgeßolfett. /Sßettn baë SLelepßon an bie
Unterftü^ung ader /Kettfcßenfreunbe appediert,
fo werben bie meiften woßl feßon wiffen, wo bie
Urfacße su fud;en ift. ©ë fteßt ja unter eibge=
nöfftfeßer ©erwaltung unb biefe ßat ißtn fo oiel
alë möglicß an äußeren ®ingen dîôtigeë gewäßrt.
ZBJaë ber /Btenfcß bebarf 31t feinem Sebenëunter=
ßalt, genießt bie Slelepßoniftin, wäßrenbbem fie

in allen anbern /Besießungen auf bie dtaeßfießt
ißrer SJtitmenfcßeu angemiefeu ift. Unb leiber
ift eë bamit oft red)t fcßleßt beftedt. Seilweife
ift eë aueß 3" begreifen. /Bielen Seuten ift fo
ein Stelepßott ein Öittg, in baë matt einfad) ein
dtame ober eine Stummer ruft, unb baë Äomtnett
beë Verlangten ift fetbftoerftänblid), fie benfett
nicht, baß oieleë baswifeßen liegt. ®aß eë ®räßte
gibt, bie oerwicfelt fein fönnett, baß bie ßentrale
Störungen aufweifeit fantt, ober enblicß, baß
ber Verlangte aus mancherlei, ber SLelepßonifttn
unbefannten ©rünbett nießt 31t ßaben ift. Seiber
fann fie abwefenbe 2lbomtenteit weber ait ißrett
Slpparat ßolen, no^ oerantwortlicß fein für bie
tabellofe gunftion ober bie rießtige Veßanblung
ißreS ielephonë. 2lucß Störungen 31t ßeben ift
fie nid)t ermäeßtigt. ®ann ßat fie Vorfcßrifteit
ber eibgenöffifeßen 5£elepßonoermaltung, bie fie
mit ber /Bebienuttg in ©inflang bringen muß.
SBaë 3. V. baë Verlangen ber äelepßonnummer
anbetrifft, ober baë Slufläuten bei befehlen Sinieti
te., fo oieleë woden bie ®elepßonierenben leiber
nießt begreifen. Unb ba fommt ein îtbonnent,
ber fieß foleßen Vnorbnungen nießt fügt, uttb baë
bebienenbe gräulein mit groben, fogar uttatt=
ftänbigen /ISorten beßanbelt, waë swar aueß
ttur im feßlimmftett gade oorfommt, eë genügt
eine enblofe Sîôrgelei, fodte baë nießt in engem
gufammenßattg fteßen mit ber oielfacß erwäßntett
Steroofttät ber SLelepßoniftinnen? ©ie braueßt
gewiß oiel Ueberwinbung, um ad ber Ungebulb
unb ©ereigtheit atxftänbig begegnen 31t fönnett.
ZBknn einmal ade, bie mit bent 5£elepßoit
einigermaßen itt Verbinbung fteßen, nur bie
im ®elepßonbucß enthaltenen Slnorbnungen lefett
würben, unb fteß ein wenig bie Vtüße näßmen,
über ben Eelepßonbienft im adgemeinen fteß 311

orientieren, oiedeießt aueß einmal einen SBlicf
itt eine Zentrale tun würben, eS wäre gang
gewiß aueß ein /Beitrag sur adgemeinen Siebeë=
tätigfeit, wenn aueß für ben Sluëûbenbett felbft
in engerem Sinne, aber nicßtS befto wettiger
wertood.

„din
Sraurtg ift bie ©tätte beë Sobeê, traurig ber

/Hnblict eines Seicßenjugeg — aber roie oiet fcßinet,)=
ti^er beroegt e§ unfere ©eele, atn ®rabe ju fteßen
einer 2Ritfcßroefter, beren ®afein nießt ®ott ein ©nbe
feßte, fonbern beren Sebenêfaben fie — eigenßänbig
bureßfeßnitt.

©ie unfäglicß bitter, ßerjtog ifi ba baë Urteil ber
SRenge in einem foleßen gade. ®a fteßen fie ade, bie
lieben greunbe — Vefannte unb — ZBerroanbte, in
traurig betrübtem Sone erjäßten fie non ben Sugenben,
ben geßlern ber Verblicßenen ; non ißrem Seben, Sun
unb Sreiben. ©troaë mitber urteilen fte jeßt über fleine
geßler, bie früßer — unoerjeißlicß roaren. 2lber fein
©injiger frägt mit Vangen fein eigeneë ©erg : „habe
Oiedeicht aueß icß beigetragen an ber Vereinfamung,
Gual unb /ßein biefeë armen, ungtilcflicßen /IRenfcßen»
finbeë ?"

©eit eßer rufen fie in Slagetönen: „©arum ßaft
®u u n § biefeë angetan ; roie fonnteft ®u nur fo roeit
finfen?"

„©er non unë oßne ©cßutb, — ber roerfe ben
erften ©tein auf fie!" @0 roaren bie ©orte be§ ®eift=
ließen an biefent offenen ©rabe. @ött adein roeift eë,
roarum biefe oerängftigte, gequälte äRenfcßenjeele eigen--
mäcßtig ißrem jungen ®afeiit ein fo früße§ piel gefeßt.
— Ob SMnflicßfeit — ob, ineil ißr, ber Äinberfreunbin
nießt oergönnt roar, äRutter ju fein — ober ob baë
®lücf, baë fie erhofft, erfeßnt, fte nießt gefunben, ®ott
adein roeiß eë unb fannte ißr §ers ©aë adeë biefeë
arme dRenfcßenßers beroegte — mir rooden nießt rießten.
@ë ift oodbraeßt — fie ift bei ©ott!

©ir aber, bie mir nod) ßier auf biefer ®rbe weilen,
mir rooden biefe ©tätte nießt nerlaffen, oßne uns feft
Dorjuneßmen, unfere Vädjften, 2lngeßörtge, greunbe
unb SRitmenfcßen reeßt non herjen ju lieben unb nie
bureß Sieblofigfeit, ©mpfinbelei, ßarte ©orte p fränfen,
ju quälen, Summer unb Seib ju bereiten. — 2lmen. —

St. sc. ».

$ptred?|aaf.

Jtragen.
3» biefer Jtufirift ftönnett nur fragen von

altgemeinem 3nfereffe aufgenommen »erben. £telten-
gefuiße ober $(e(Tenofferten finb ausgefißtoffen.

gîrage 10 223 ; ©erben mir gütige älbonnentinneu
fagen tönnen, ob fieß bie ßqgienifcßen fRäßrfalse non
®r. ©iittßer in ißrer Vraucßbarfeit neränbern refp.
fie einbüßen, roenn fie bureß dinroirfung feucßter 8uft
etroaë fteinig, jitfammeitgebaden finb. @ë banlt für
tunbige Seratung gum norauë beftenë unftebete m a.
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ihrer Herkunft sind weitaus die »leisten Süddeutsche,
nicht einmal hundert sind Schweizerinnen,

Interessanter ist die Frage nach der täglichen
Arbeitszeit, richtiger gesagt, der täglichen Dienstbereitschaft,

was ein Unterschied ist. Man weiß ja, daß
das Tagwerk des Dienstmädchens kein Arbeiten ohne
Unterbruch ist, daß oft viel Zeit verschwendet wird,
daß z, B, ein Ausgang, oder auch nur ein Gang in
den Keller, oder die Bodenräume zu einem Schwatz mit
den Kolleginnen benutzt wird, und was dergleichen
mehr ist. Es ist dies der große Unterschied zwischen
der Fabrikarbeit und der Arbeit des Dienstmädchens,
11 Stunden der ersteren bedeuten mehr als 16 der
Dienstbereitschaft des letztern, ganz abgesehen davon,
daß die Arbeit im Haushalt infolge ihrer großen
Abwechslung viel weniger ermüdend ist.

Die Frage nach der täglichen Arbeitszeit haben
nur 397 Mädchen beantwortet. Im Sommer beträgt
diese durchschnittlich 16 Stunden, im Winter 14'/-,
das Minimum ist 9'/», das Maximum 18 Stunden.
Regelmäßig am Sonntag den Gottesdienst besuchen
können 301 Mädchen, 47 alle vierzehn Tage, die übrigen
seltener oder nie. Mehr als die Hälfte der Mädchen
hat jeden Sonutagnachmittag frei, und zwar
durchschnittlich 5'/- Stunden, ein Teil hat jeden zweiten
Sonntag 4',- Stunden, die übrigen haben weniger
und seltener frei, zwei nie. Ein Viertel der Mädchen
hat am Werktag nie frei, einige selten und ungleichmäßig,

etwas mehr als die Hälfte aber hat
regelmäßig ein- bis dreimal im Monat durchschnittlich
3 Stunden frei. Es scheint dies ein wunder Punkt
zu sein im Dienstbotenberuf, dieser Mangel an freier
Zeit, denn die meisten Mädchen weisen in Beantwortung
der Frage, warum wohl so wenige sich dem
Dienstbotenstand zuwenden, auf diesen Uebelstand hin.

Regelmäßig Ferien im Durchschnitt von 18 Tagen
erhält ungefähr die Hälfte der Mädchen,

Was die Lohnverhällnisse betrifft, so sind sie

entschieden günstig. Die Löhne sind in den letzten Jahren
in einer Weise gestiegen, die den Stand der Dienstboten

zu einem der besser bezahlten unter den
Berufsarbeiterinnen macht. Der Durchschnittslohn beträgt
Fr. 35 im Monat, dazu kommen dann noch Geschenke
und Trinkgelder, die im Mittel auf Fr, 75 jährlich
bewertet werden, also noch eine ganz ansehnliche
Beigabe bedeute». Die Differenzen sind allerdings hier
sehr groß. Das Maximum erreicht Fr, 250, das
Minimum beträgt Fr. 10. Am besten sind, wie
bekannt, die Köchinnen bezahlt.

Es wurde auch gefragt, ob die Mädchen über die
Nahrung etwas zu bemerken hätte». Da haben nur
einzelne Aussetzungen gemacht; die übrigen sind
zufrieden, Ebenso sind sie durchschnittlich mit ihrem
Schlafraum befriedigt, nur vereinzelt wissen sie zu
klagen, derselbe sei zu kalt, habe wenig Luft und
Licht usw.

Ueber die ihnen zu teil werdende Behandlung
sprechen sich die einen gar nicht oder lobend aus, einige
sind halbwegs zufrieden und andere beklagen sich über
unfreundliche, zu wenig familiäre Behandlung, über
launenhaftes Wesen der Hausfrau.

Als Mittel zur Hebung des Dienstbotenstandes
wird vor allem Verkürzung der Arbeitszeit, das heißt
ein früherer Feierabend, gewünscht. Dann mehr freie
Zeit, wenn möglich jede Woche einige Stunden. Ferien
scheinen weniger begehrt. Auch gute Behandlung wird
dringend verlangt, ein Begehren, das man eigentlich
nicht erst sollte stellen müssen.

So weit die Antworten der Dienstboten. Die
Kommission hatte zu gleicher Zeit auch bei den
Hausfrauen eine Umfrage veranstaltet, die aber leider so

wenig zahlreich benützt wurde, daß das Ergebnis keinen
großen Wert hat. Es wäre wohl richtig gewesen, den
Hausfrauen ebenso detaillierte Fragebogen zuzustellen
wie den Dienstboten. Aus den Antworten aller hätte
sich dann ein einigermaßen zutreffendes Bild konstruieren
lassen. Solche Enqueten würden sehr an Wert
gewinne», wenn immer beide Teile befragt würden.

Aus: „Frauenbestrebungeu."

pflege à Hug« Im Aimer.
(Schluß)

Auch das Arbeitsmaterial kann dazu
beitragen, dem Auge Schädigungen zuzufügen.
Gewisse Papiersorten haben einen hellen Glanz,
durch den das Auge, wenn die Strahlen der
Lampe auf die Papierfläche fallen, geblendet wird.
Für den, der bei künstlicher Beleuchtung viel
schreibt, ist daher glanzloses Papier empfehlens
wert. Auch zu Zeitschriften wird häufig derartig
glänzendes Papier verwendet. Beim Lesen kann
man zwar die Blendung dadurch vermeiden, daß
man die Blätter etwas schräg hält. Dann wird
aber wieder der Druck leicht unleserlich.

Personen mit geschwächter Sehkraft tun daher
am besten, Druckschriften mit glänzendem Papier
des Abends nicht zu lesen. Bei den weiblichen
Handarbeiten, deren Hauptsaison ja in den Winter
fällt, können die Augen durch das Arbeitsmaterial
nach verschiedenen Richtungen hin überanstrengt
werden. So wird durch das künstliche Licht die
Farbenunterscheidung erschwert. Orangerot, grün
und hellblau werden einander außerordentlich
ähnlich, während zinnoberrot in dunkelbraun
verwandelt wird. Um bei der Buntstickerei die Farben

doch noch zu erkennen, muß also die ganze
Sehschärfe angewendet werden. Buntstickereien sollen
daher bei Lampenlicht höchstens nur kurze Zeit
ausgeführt werden. Besser aber ist es noch, man
verschiebt sie auf die Stunden, in denen die

Tagesbeleuchtung eine leichte Unterscheidung
ermöglicht.

Ebenso schwächt die Feinheit der Arbeiten das

Sehvermögen. Stricken oder das Häkeln mit
Wolle, wo es sich mehr um grobe Maschen handelt,
kommen nicht in Betracht. Schon größere
Anforderungen stellen an das Auge die Mignardisen-
häkelei, die Filetguipure und das feine Stopfen.
Noch beschwerlicher werden indessen dem Auge
bei Lampenlicht das Namensticken, der Plättstich
und die ganz feine Weißnäherei. Vollends
verderblich aber sind die Petitpoints, die echte Spitzenstickerei

und die feine Perlstickerei. In dieser
Abstufung bietet sich ein Maßstab dar zur
Beurteilung darüber, welcher Handarbeiten man
sich in den Abendstunden zu enthalten hat und
wie lange man sich mit den erlaubten beschäftigen
darf, ohne die Schärfe des Augenlichtes zu
gefährden.

Die Lichtquelle, die wir benutzen, muß vor
allen Dingen genügend Helligkeit verbreiten. Im
allgemeinen tut sie das dann, wenn sie, ein drittel
Meter von uns entfernt, alle Einzelheiten des

Arbeitsfeldes bequem erkennen läßt. Sie zur
besseren Beleuchtung näher heranzurücken, ist nicht
ratsam, da sich dann die Wärmeausstrahlung
störend fühlbar macht. Zur Lampenglocke ist nur
die Form geeignet, welche die Hauptmenge des

Lichtes nach unten, also auf den Arbeitsplatz
wirft. Daher sind die trichterförmigen Glocken
den Kugeln, Schalen und Tulpen unbedingt
vorzuziehen. Ferner sollen die Glocken gleichmäßig
mattiert sein. Wechseln mattierte und unmattierte
Stellen auf der Glocke miteinander ab, wie es

namentlich die Kugeln der sogenannten Salonlampen

zeigen, so fällt durch die unabgeblendeten
Stellen ein so grelles Licht, daß das Auge
darunter leidet.

Bei hoch angebrachten Lampen ist es

unvermeidlich, daß das Auge hin und wieder in die
offene Flamme blickt. Hier erweisen sich die

überfangenen Augenschützer, die mit der engeren
Oeffnung auf den Rand des Brenners aufgesetzt
werden, als recht nützlich. Sie mildern die

Grellheit der Flamme und verursachen doch keinen

übergroßen Lichtverlust.

An die werten Leser der

„Schweizer Frauenzeitung/'
Wie kaum eine Zeit trägt die unsere das

Kennzeichen allgemeiner Liebestätigkeit. Armen,
in allerlei Nöten stehenden Lebewesen wird
geholfen mit dem, was ihnen gebricht, es werden
Asyle gebaut, mit Geld und Nahrungsmitteln
wird ihnen das Dasein leichter gemacht; mit
Liebe will man seinem Nächsten helfen, wieder
Freude an seinem Menschentum zu finden. Man
steht Merkmale dieser ernsten Arbeit in allen
Schichten des Volkes, viele wissen davon zu
erzählen, arme, ausgenutzte Geschöpfe, wie sie nach
und nach wieder Mensch werden und nicht Lasttiere
sein müssen. Frauen, die ihrem Leben
selbstgewählten Inhalt geben dürfen, gehen da voran,
wie viel schöne Arbeit winkt einer echten Frau,
die ihr ganzes Mitleid, ihre Liebe möchte denen
geben, die derer so sehr bedürfen. Soll sich da
diese alles umfassende Menschenfreundlichkeit nicht
auch an einem Orte ein wenig bemerkbar machen,
wo man eigentlich wenig hindenkt, das man als
etwas so mechanisches und selbstverständliches
annimmt und sich dessen bedient, — des modernen
Telephons? Bei allen derartigen Unternehmungen
wird zuerst das Zweckmäßigste überlegt. Das
Grundübel der Benötigung einer Unterstützung
wird hervorgeholt und so gut als möglich gründlich

abgeholfen. Wenn das Telephon an die
Unterstützung aller Menschenfreunde appelliert,
so werden die meisten wohl schon wissen, wo die
Ursache zu suchen ist. Es steht ja unter
eidgenössischer Verwaltung und diese hat ihm so viel
als möglich an äußeren Dingen Nötiges gewährt.
Was der Mensch bedarf zu seinem Lebensunterhalt,

genießt die Telephonistin, währenddem sie

in allen andern Beziehungen auf die Nachsicht
ihrer Mitmenschen angewiesen ist. Und leider
ist es damit oft recht schlecht bestellt. Teilweise
ist es auch zu begreifen. Vielen Leuten ist so

ein Telephon ein Ding, in das man einfach ein
Name oder eine Nummer ruft, und das Kommen
des Verlangten ist selbstverständlich, sie denken
nicht, daß vieles dazwischen liegt. Daß es Drähte
gibt, die verwickelt sein können, daß die Zentrale
Störungen aufweisen kann, oder endlich, daß
der Verlangte aus mancherlei, der Telephonistin
unbekannten Gründen nicht zu haben ist. Leider
kann sie abwesende Abonnenten weder an ihren
Apparat holen, noch verantwortlich sein für die
tadellose Funktion oder die richtige Behandlung
ihres Telephons. Auch Störungen zu heben ist
sie nicht ermächtigt. Dann hat sie Vorschriften
der eidgenössischen Telephonverwaltung, die sie
mit der Bedienung in Einklang bringen muß.
Was z. B. das Verlangen der Telephonnummer
anbetrifft, oder das Aufläuten bei besetzten Linien
:c., so vieles wollen die Telephonierenden leider
nicht begreifeit. Und da kommt ein Abonnent,
der sich solchen Anordnungen nicht fügt, und das
bedienende Fräulein mit groben, sogar
unanständigen Worten behandelt, was zwar auch
nur im schlimmsten Falle vorkommt, es genügt
eine endlose Nörgelei, sollte das nicht in engem
Zusammenhang stehen mit der vielfach erwähnten
Nervosität der Telephonistinnen? Sie braucht
gewiß viel Ueberwindung, um all der Ungeduld
und Gereiztheit anständig begegnen zu können.
Wenn einmal alle, die mit dem Telephon
einigermaßen in Verbindung stehen, nur die
im Telephonbuch enthaltenen Anordnungen lesen
würden, und sich ein wenig die Mühe nähmen,
über den Telephondienst im allgemeinen sich zu
orientieren, vielleicht auch einmal einen Blick
in eine Zentrale tun würden, es wäre ganz
gewiß auch ein Beitrag zur allgemeinen
Liebestätigkeit, wenn auch für den Ausübenden selbst
in engerem Sinne, aber nichts desto weniger
wertvoll.

„Gm frisches Graö."
Traurig ist die Stätte des Todes, traurig der

Anblick eines Leichenzuges — aber wie viel schmerzlicher

bewegt es unsere Seele, am Grabe zu stehen
einer Mitschwester, deren Dasein nicht Gott ein Ende
setzte, sondern deren Lebensfaden sie — eigenhändig
durchschnitt.

Wie unsäglich bitter, herzlos ist da das Urteil der
Menge in einem solchen Falle. Da stehen sie alle, die
lieben Freunde — Bekannte und — Verwandte, in
traurig betrübtem Tone erzählen sie von den Tugenden,
den Fehlern der Verblichenen; von ihrem Leben, Tun
und Treiben. Etwas milder urteilen sie jetzt über kleine
Fehler, die früher — unverzeihlich waren. Aber kein
Einziger frägt mit Bangen sein eigenes Herz: „Habe
vielleicht auch ich beigetragen an der Vereinsamung.
Qual und Pein dieses armen, unglücklichen Menschenkindes

?"
Weit eher rufen sie in Klagetönen: „Warum hast

Du u n s dieses angetan; wie konntest Du nur so weit
sinken?"

„Wer von uns ohne Schuld, — der werfe den
ersten Stein auf sie!" So waren die Worte des Geistlichen

an diesem offenen Grabe. Gott allein weiß es,
warum diese verängstigte, gequälte Menschenseele
eigenmächtig ihrem jungen Dasein ein so frühes Ziel gesetzt.
— Ob Kränklichkeit — ob, weil ihr, der Kinderfreundin
nicht vergönnt war, Mutter zu sein — oder ob das
Glück, das sie erhofft, ersehnt, sie nicht gefunden, Gott
allein weiß es und kannte ihr Herz! Was alles dieses
arme Menschenherz bewegte — wir wollen nicht richten.
Es ist vollbracht — sie ist bei Gott!

Wir aber, die wir noch hier auf dieser Erde weilen,
wir wollen diese Stätte nicht verlassen, ohne uns fest
vorzunehmen, unsere Nächsten, Angehörige, Freunde
und Mitmenschen recht von Herzen zu lieben und nie
durch Lieblosigkeit, Empfindelei, harte Worte zu kränken,
zu quälen, Kummer und Leid zu bereiten. — Amen. —

Fr. A. B.

HprecHfaal.

Fragen.
In dieser Muörik könne« nur Krage« von

allgemeinem Interesse ausgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stelleuofferten sind ausgeschtossen.

Krage 111 22Z: Werden mir gütige Abonnentinnen
sagen können, ob sich die hygienischen Nährsalze von
Dr. Winther in ihrer Brauchbarkeit verändern resp,
sie einbüßen, wenn sie durch Einwirkung feuchter Luft
etwas steinig, zusammengebacken sind. Es dankt für
kundige Beratung zum voraus bestens unsicher- in A.
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10 224: Kann jentanb auë ©rfaprttng mit-
teilen, roie gleden non Sfcintenftifteii, beten ©taub*
abfalle betanntlid) bebeutenbe llnorbnung anrichten, fid)
befeitigen laffen. Beften Danf non unangenepnt über-
rafd)ter $au»ftcm in Si.

glrage 10 225: ©inb geeprte Seferinuen bet grauen-
Reitling im galle, e*ner Klitabonnentin Slngaben guter
Stöettc übet ftanbarbeiten ju übermitteln. ©ê märe
für freunblicpeê ©ntgegenfommen fef)t uerbunben

3nteceffetitln tn fl.
3trage 10 226: ©ibt eë ein Verfahren, SBahëtucp

in mannen Kannten not bem Klebrigroerben git fctjü^en.
Beftenê bantenb gt. tn 3.

Dtrage 10 227: ®itte Seferin bittet um 2luêfunft,
tno ©tridnabeln uott Kteffing erpâltlid) fittb?
Befantttgabe eitteê folcpen ©efepäfte« rodte banfbar

ffilne SWttUferln.

jjtrage 10 228 : Könnte mir jentanb auë bem inerten
Beferfreiê Kuêfuttft geben, rao man gut unb prei§-
raürbig bie großen Ktetallbucpficiben (oergolbet) für
girmentafeln begießen fantt Vergotbete ©ipêbucpftciben
tjaben fid) nid)t auf bie Dauer bemäl)rt. gunt norau«
banft beftenë stnt ®ef<®äft8ftau.

glrage 10229: Dürfen bie Kinber ber Sinnen
nicht and) eine greube hüben V Unb ift eë für Kinber
roirfltcp netberblid), roenn man fie in piibfepe 2Jta8ten=
anfüge Iteibet unb barin greunbe unb Befannte be-
fucpeii la^t? 2Bir haben fünf Kinber unb noch jebeë
gapr babe id) bie Kleinen ju itjrer unb ju meiner
greube eingefleibet jur gaftuad)têgeit. Slber aud)
anbete Seute haben an ben pübfdjen Kinberti ihre
greube gehabt. Klein Klann hat gtoar nach feiner
Ulrt jebeë Saht über unfer hartnlofeë Vergnügen ge=
brummt. Dieêtnal aber ift er gang utijugängüd). ©r
gibt fein ©elb per unb hat ein ftrengeë Verbot
gegeben, heuer überhaupt etroai in biefer Strt ju machen.
@r fagt, baë paffe nicht in bie fcplecpte geit, roo man
fid) fogar baë Slotioenbige oerfagen müffe, um burd)-
jufontmen. ®ë fcf)eint ihn gar nid)t gu ftoßett, bah
bië in bie reiepften Kreife hinauf in biefer geit ejn
jeber baë Verlangen hat, nergnügt ju fein uub für
©tunben fid) felber ju nergeffeit. Klan lefe bod) nur bie
Knfünbigungen in ben Dageëblâttern, ba locft adeë

juin ©enuß. Sh fönnte ja auch oerlangen, bah et
mid) hie unb ba einmal in ein Vergnûgttngêlofal führt,
roie anbere Kläiuter bieë aud) tun. 2Baë muh er benn
mir unb ben Kinbertt baë unfdjutbige Vergnügen oer-
roeigern! Daë ift bod) gewiß nicht recht unb eë fchafft
fein gutes Blut bei ben Kinbern. ®r hat mit ben
©rößeren eine Kinberoorftellung befudjeit tonnen, aber
baë ift bod) nod) lange fein ©rfap für baë luftig unter-
haltenbe Klaêfengepen. 2Saë fagen bie Seferinnen
biefeë Blatteë bagu? SBären bie ©utgefteHten unter
ihnen roirflid) fo hart, ben Kinbern eine folcpe greube
ju mißgönnen? Stürben fie roirfliih bie gortbauer
einer biëljer genoffenen Unterftüpung baoon abhängig
machen? Sh.bin fefjr begierig auf bie eingehenbeit
älntroorten. ®ë banft bafür jum uorauë ®itie witicfntn.

gitage 10 230: Sft eë recht getan oon einergrau
unb Klutter, bah fie ipr Sfuëfteuermobiliar, baë ihr
niemanb nehmen fönnte, einem Krebitoren alë frei-
roiUige Dedung für fein ®uthaben hergibt? Der ©pe-
nertrag lautet nicht auf ©ütergemeinfepaft. Ueber ben
Klann ift ber Konfurë auëgebrochen unb roenn bie
grau einen Deil ihreê Klobiliareë hergibt, fo tann bie
gamilie nicht mehr orbentlich roohnen. Sft biefe ©elbft-
entäuherung nicht ein franfpafter ©tolg, ber niept inë
tägliche Sehen unb feine gorberungen hineinpaßt?
Um freunblidje Slntioorten bittet ®tne amtfiifjlettbe.

Drage 10 231 : Sft eë möglich, aus Bûdjern unb
ohne Sehrer eine frembe ©pracpe gu erlernen, fo bah
man in einem Verîaufëgefcpâft bamit genügen fann.
Die frangöfifepe Sprache fprec^e id) fo, roie man
eë eben in ber ©cpule lernt. Slun roirb noep baë
Statienifd)e oerlangt. @ibt eë im Stalienifcpen aud)
oerfd)iebene Dialefte? gür freunblidje Kntroorten
banft beftenë ®ine S>e(etln.

tirage 10 232: Sft gurdjt eine Kranfheit? Klein
jroôlfjâhrigeë ïôd)terd)en, früher fo mutig unb feef,
fängt an, burd) ihre gurihtfamfeit mir Klülje unb
©orge ju machen, ©ie roiH beim gubunfelu niiht mehr
allein oorë §auë ober über bie Dreppe gehen unb
roenn fie allein in einem 3immer fd)lafen foU, fo ift
fie nicht baoon abjubringen, bie &üre ju oerfdjliehm.
3d) meine, id) fönne ihr baë Severe nicht burdjgefjen
laffen. Denn roenn beë Kaihtë irgenb etroaë paffieren
follte, fo oerlieren folçhe Kinber fdjnell ben Kopf: fie
fönnen im ©djrecfen nid)t öffnen unb oon aufsen tann
man aud) nicht aufmachen. 28elçheë Unglüd tann
barauë entftehen Daë Kinb fann nidjt fagen, oor roaê
eë fid) eigentlich fürdjtet; eë ift ihm auch nod) nie
etroaë jugeftopen, baë biefe gurdjt begrünben fönnte.
Kuhige§ gufpre^en nü^t mcf)tê. Daë Kinb fieht ge=

funb aus, auch hot eë Kppetit unb fdjlâft, roenn
einmal eingefchlafen, bie ganje Stacht ruhig burd). SCBenn

jemanb baë @d)lafjimmer ober gar baë S3ett mit ihm
teilt, bann ift bie gurd)t roie oerblafen, fogar bann,
roenn eë nur ein fleineë ©chroefterlein jur ©efeUfdjaft
hat. 3d) roäre über guten fRat fehr froh- ®aë Kinb
ift barattf angetoiefen, fo halb alë möglich bei S3er=

roanbten in ber ©tabt fid) neben ber ©djule nühli<h
ju madjen. 3Bie foil baë aber roerben, roenn eë foldje
©efdjichten madjt in ben geroohnten SSerhältniffen ba-
heim? gn ber ©tabt roirb eë in einer Ktanfarbe
fihlafen müffen unb eine Begleitung jum Kuëgehen
roirb man ihm nicht fteHen. Vielleicht fann mir ein
guter Kat helfen. ®tne eifrige Sefetln.

gtragt 10 233 : Kann mir jemanb auë bem werten
Seferfreife Sluêfunft erteilen, 100 unb roann biefeë 3ahr
Kurfe für 2lrbeitêiehrerinnen abgehalten roerben gür
freunblidje Sluêfunft roäre fehr bantbar

Site lodjtet einet tätigiiifirigeti äiboitnentiB.

gfrage 10 234: Könnte mir jemanb auë bem
oerehrlichen Seferfreife mitteilen, roaê fid) gegen ©artenerbe,

bie fehr oiel Ungejiefer enthält, machen läpt?
— SBäfjrenb Der jroei ©ommer, ba id) ben ©arten
bepflanje, roaren Kübchen, Kofjt unb Kabiê jeroeilê
ganj jerfreffen. — gür gütigen Katfd)lag roäre banfbar

Sanniäfuiae SIbonntntin.

SlnlntotrUn.
jjuf §irage 10 216: Sine Seibenfi^aft, bie mit

©ifer fudjt roaê Seiben fdjafft. Denn roaê hätten ©ie
baoon, roenn fid) roirflidj bie Untreue Shreë Klanneë
beroeifen liepe? Shre Pflicht liegt gerabe auf ber ent-
gegengefehteu Seite: ©ie müffen Shren Klann fo ftarf
an fid) feffeln, bafi er an feine anbere benft. ©inb
©ie bafür fd)on ju franf, fo laffen ©ie nicht ben
Deteftio rufen fonbern ben 2lrjt, ber Shien bie bum-
men ©ebanfen auë bem Kopf treibt. gr. 3». tn as.

<j!uf ?irage 10 216: 2Benn eë fid) um beë ©atanê
@iferfud)t hanbelt, fo finb Befchroörungen baë aller-
unjroedmäpigfte Klittel baë eë gibt. Klit ben Se-
fdjroörungen erreichen ©ie gerabe baë ©egenteil oon
bem, toaë ©ie anftreben. Klit @iferfud)t jroingt feine
grau bie entfdjrounbene Siebe itjre Klanneë ju ihr
jurüd. Sft er überfättigt, erfaltet, ober hat er feine
Siebe ju Shoen alë einen Srrtum erfannt nachträglich,
fo müffen ©ie in unentwegter gleidjtnäfsiger ©üte ber
©ache ihren Sauf laffen unb juroarten, bië er fid)
felbft roieber jurecht finbet. ©ê ift gang richtig, baff
bie fleinlidie ©iferfudjt ber grau bem Klann geroiffer-
mahen ©pah ntaiht. Sluch ift eë fehr leicht benfbar,
bah beë Klanneë greunbe baoon roiffen unb barüber
fid) harmloê beluftigen. Die grau foU boch ja nicht
benfen, bah ihre leibenfjhaftliche ©iferfudjt anbeten
oerborgen bleibt, benn bie macht fi^ fogar am 9tod=
faum bemerfbar, gefdjroeige bann im Sluêbrud beë
©efichteê. ©ie fdjeinen fehr roenig ©tolg ju haben,
um gremben fo Shr innerfteë ©mpfinben preië ju geben.
28er hat ghnen nur ben fmarfträubenben ©eoanfen
eingegeben, Shren ©atten burch einen fremben Kien-
fdjen überroaihen, ihm nad)fpionieren gu laffen! ©troaê
Unroiirbigereë fönnten ©ie gar nicht tun. Daë natürliche

©efühl Shreë Klifitrauenê leitet ©ie richtig,
©lauben ©ie aber bod) ja nicht, bah ein weiblicher
Deteftio oertrauensroürbiger roäre, im ©egenteil, bie
2ßahl unb Kuëiibung biefeë Berufeë fdjlägt aüem
edjten roeiblidjen gühlen inë ®eftd)t. Verlieren ©ie
fid) nicht auf beriet unnatürliche Vbroege. Siebt ber
Klann ©ie nidjt mehr, fo geben ©ie ihn frei, baë
oerlangt Shre 2Bürbe. Sft baë ©anje aber mehr
einfältiger ©pah, fo legen ©ie bemfelben abfolui feine
Söicfjtigfeit bei, bann roirb er an fid) felber ju ©runbe
gehen unb ©ie unb 3hr Klann haben ßeit, fid) roieber
jurecht ju finben. $. §.

Jlnf^trage 10 217: ©in oerftaudjter, nicht gang
geheilter guh, foU regelmähig, womöglich täglid),
maffiert tperben. Daë muh natürlich oon einem .tüch¬
tigen 2lrjt, ober bod) einem gelernten Klaffeur ge-
fchehen, aber oielleicht bringen ©ie eë auch felbft gu
©tanbe, toenn ber Slrgt eë Shoe« ein paar Klale
gegeigt hat. g*, m. in as. '

jjuf ^irage 10 217 : gleifiigeë ©inreiben mit
Kampherfpirituë, SCBeineffig unb Derpentingeift gu
gleiten Deilen gemifdjt, befeitigt bie ©chmerjen
bauernb. sm.

Jlwf 3irage 10 218 : @ê gibt eine 2lnjaf)l Klebiginen
jum gettroerben, aber ©ie fagen mit Kecht, bah man
bamit ein jroeifçhneibigeë ©chtoert gebraucht ; jeben-
faUê gehören biefelben in bie §anb beë erfahrenen
2lrgteë; baë gleiche gilt 001t ber Ktaft- unb Siegefur
mit täglicher Klaffage beë Seibeë. Daë natürlichfte
unb einfachfte Klittel bleibt bie gufuhr oon gett, am
beften in ber gorm oon gifdjthran: an ben fdjarfen
©efdjmacf geroöhnt man fiep leicht, man nimmt nachher

ein roenig geflohenen Söder. gc. «. tn ».
£uf girage 10218: ©ie haben recht, eë ift

unnatürlich unb auch te'" guteë geidjen, roenn ein jungeë
Kiäbd)en abmagert, groar ift ja baë Didfein fein
unfehlbareê geidjeo oon ©efunbljeit, aber boh barf
man bem Vbmagern niht forgloë gufeben. Klan fprah
Shoeo fhon oon einer Klaftfur, boh fdjeinen ©ie niht
fehr baoon eingenommen, roeil eë Shoen erftenë alë
etroaë Unnaturliheë oorfommt. SBarum aber baë?
Kedjt überlegt ift baë eigentlich baë natürtidjfte Klittel
für biefen gaü, boh oiel natürtiher alë Klebifamente.
Sh felbft barf Shoen auë eigener ©rfafjrung ben fRat
geben, fid) ben gall nod) einmal ju überlegen. — ©oUte
auch oad) einer Klaftfur bei SBieberaufnahme ber
täglichen Vefdjäftigung ber gewonnene gettaufat) fih
oerminbern, fo barf man beêhalb niht behaupten, bah
bie Kur mifstungen fei, benn bie §auptfadje — bie
Kräfte, bie fih mit bem gette angefept haben unb baë
Mftiger geworbene Vlut bleiben, unb baë roar boh
ber fpauptgroed, — 2llë groeiten ©runb führen ©ie an,
bah Sie burd) bie Kur erroad)enbe Drägfjeit fürchten.
Die ©orge fönnen ©ie nun gang fallen laffen. gm
©egenteil: biefe abmagernben ©efdjöpfe finb immer
mehr ober weniger energieloë, roeil ihnen bie phpfifh^o
Kräfte fehlen. Die burdj bie Kur erroahfene Kräftigung

roirb neuen Sebenëmut erroeden, unb baë be-

treffenbe Klenfhenfinb roirb frifh geftählt an bie Arbeit

gehen. Stun aber noef) etroaë: Die Kur foU roo-
möglih niht gu §aufe gemäht roerben, ba boxt feiten
ober nie bie nötige 3tulje fjerrfdjt, fonbern in einer
ärjtlihen Klinif, roo alleë ftramm burdjgefüfjrt roirb.
Befragen ©ie ûbrigenë einen tühtigen Vrjt, ber roirb
Shnen baë Stötige mitteilen. Die Koften roerben fih
niht align höh belaufen unb bann, roentt'ë hilft enb-
gültig, bann ift'ë roohl bie Koften roert. Daë lange
oergeblidje ©erumboftern roirb fhliehlih ebenfo teuer
fommen. g.

Jluf tirage 10 218: Shre ©orge ift gar niht ohne
Berechtigung. Sh fetme mehr alë eine junge Dohter,
bie nah oioer fogenannten Ktaft- unb Siegefur jroar
reidjlid) &ett angefept hat, welcher aber nachher bie
©nergie abhanben fam, baë tägliche Seben mit feinen
Vnforberungen an eine beftimmte Slrbeit, an Ktähig»
feit unb Bewegung roieber aufgunefjmen. 2Baê bleibt
benn ba für ein Stupen? ©ie tun fepr gut baran, fih
niht an ©epeimmittel peranjuroagen. VieHeiht fann
eë Shoen aber bienen, gu roiffen, bah ber Bodêpornllee
(Trigonella foenum graecum L einen ©amen liefert,
ber mit Ktilcp gubereitet, ein im Orient beliebtes ©e=

riht gibt, roelheê ben fjagerften Damen in furger geit
bie oon ben grauen beë Orienté fo gefuepte Korpuleng
oerfhafft. Der Bodëpornflee ift eine fhon im ällter-
tum oiel oerroenbete i>eitpflange, bie ©ie in SPrem
©arten anbauen fönnen. Vfarrer Kneipp pat bie
Bflange alë äuperft peilfräftig jum ©ebraud) in gorm
oon Dee otelfad) empfohlen. ®.®.

Jluf gtrage 10 219: Klan läpt bie Ülepfel unb
Kartoffeln in einem guber mit faltem Sßaffer tang-
fam auftauen ; bap fie bamit roieber roerben wie oor-
per, will ich groar niht behaupten. gt. 3R. 1« ».

Jluf tirage 10 219 : ©rfrorene grüepte unb ®e=

müfe (äffen fih roieber brauchbar madjen, roenn man
baë jur Verroenbung fommenbe Quantum in ©alj-
roaffer legt. Daë äßaffer mu& barüber fiepen. Dieë
jiept ben groft auë. Die aufgetauten grühte unb ©emüfe
oerlieren aber ipre §altbarfeit, fie müffen baper rafh
oerbrauht roerben. Sh mürbe mir aucp niht reept
getrauen alte Seute, garte Kinber ober Klagenleibenbe
bamit ju fpeifen. ©ine robufte Konftitution bagegen
roirb burd) ben ©enufj folher Slepfel ober ©rbäpfel
faum unangenehm beeinflußt roerben. x.

Jluf ?irage 10 220: Der Klaler pat fein Diecpt
Spr Porträt gegen Shren SEBiüen auëgufteHen, aber
roenn er behauptet, baë gemalte Bilb fei gar nidjt SP*
Porträt, fo roirb ber Beroeië beë ©egenteilë niht
leiht gu füpren fein, gm ißrojeßfatl roirb ber fRicpter
oorauëûcptlih auf ben Sluëfpruh eineê ©aepoerftänbigen
abfteüen. gt, <Dt. tn ».

Jluf Pirage 10 220: KBenn ber Klaler fdjriftlid)
bie ©rftärung abgegeben pat, baß bie feinem ©emälbc
alë Staffage aufgefepten giguren baë ißrobuft feiner
ißpantafie feien unb jumal, roenn gar fein anftößigeä
ober beleibigenbeë Kloment fih bem Befdjauer
barbietet, fo müffen ©ie fih mit ber Datfacpe abfinben.
Die aSelt gept beëpalb niht auë ben gugen unb baë
aufregenbe gntereffe gprer Befannten nnb greunbe
beftept oiedeiht mehr in gprer ©inbilbung alë in ber
SBirflicpfeit. greilih, roenn ©ie felber bie ©aepe
immer roach erpalten unb bie empfunbene „Beleibigung"
immer aufë Sleue befpretpen, roirb fie auh bei anberen
©efprâdjëftoff bleiben. x.

Jluf §irage 10 222 ; Dieë ift eine fepr peifle ©ahe,
aber boh üiept gang oergroeifelt. gn erfter Sinie
müffen ©ie (ober, faHê ©ie minberjäprig ftnb, Spr
Vormunb) barauf palten, baß eine richtige ©rbteilung
gemäht roerbe; eë muß alfo gpr eigeneë Vermögen
gang 001t bemjenigen beë Vaterë abgefonbert, unb oon
gpnen felbft (ober gprem Vormunb) oerroaltet roerben.
Bîie bieë gemäht roirb, fagt gpnen ein Stotar, roo-
möglih ein folher, ber mit ber gamilie fhon befannt
ift; ber finblicpe SRefpelt gegen ben Vater fommt ba-
bei in feiner 2Beife ju furg. gr. s». in ».

Jluf tirage 10 222 : ©ê müffen fhon ganj fraffe
Dinge oorfommen, epe ber Staat baë ïRecpt pat, einen
gut beleumbeten Bürger, ber alë folher feinen spflid)5
ten immer nadjgefommen ift, gu entmünbigen. gn
folcpem gaH fann nur flugeê ÜBalten unb rooplbered)'
neter aber unoermerfter ©influß ber gut benfenben
Docpter mit ber geit etroaë auëriepten. Kegeln ©ie
in einem guten Kloment bie ©ahe mit bem Vater fo,
baß er gpnen einen reihlid) bemeffenen Sopn alë
Çmuêpâlterin unb treue ^Pflegerin auëfept. Daë ift
ba«, roaë peutgutage auh bie gartfüplenbfte Dohter
tun barf unb fann. Daë gibt bann fepr roaprfepeiro
lid) aucp ben 2lnlaß, bie gange Situation gu beleuchten
unb rupig gu befpreepen. Vielleiht fönnen ©ie bei
biefer ©elegenpeit ben Vater baju bewegen, gpnen bie
güprung ber Kaffe roieber ju übertragen, opne baß
eine frembe ißerfönlihfeit mit ber ©adjlage befannt
gemaept roerben muß. Daë aber erforbert bie ®e=
reeptigfeit unb bie Klugheit, baß ©ie bie SBünfcpe beë
alten §errn möglihft berüdfihtigen, benn er pat eben
baë Sieht über fein felbfterroorbeneë ©elb gu oerfügen,
©ie bürfen feine Bebürfniffe niht nad) gprem perfön-
licpen, oielleiht oiel ju engem ©rmeffen abfhäpen.
®ë ift ja reept peinlich, baß gpr ©rbteil gunt Vorteil
grember gefhmälert roirb, aber ©ie paben fein ge«
feplicpeê unb in meinen Vugen niht baë moralifcpe
Steht, bem Vater gegenüber gpre perfönlihen gnter-
effen geltenb ju mähen. 2Ber fann ipn jum Beifpiel
pinbern, baë §auë, in bem ©ie jept jur Kliete roopnen,
ju faufeit, ober fih roieber ju oerpeiraten ©ie müßten
auh beibeë pinnepmen, benn ein franfpafter ©eifteë-
juftanb roäre baburh in feiner Sßeife beroiefen.

Sefer in ».
: : >::< :>::< >::<• >:>-: >::< :

Jcuiiïctcm.

pte "gutter.
©figje oon Kl. D.

(®«in6.)
Stehenfhaft? ©in bittereê, roepeë Sähein umfpielte

ipre Sippen. Stehenfhaft bafür, baß fie jung unb
tôricpt geroefeit roar, baß fie in überqueHenbem Dafeinë-
gefüpl, in peißer, gläubiger Siebe fih einft geopfert
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Krage 10 224: Kann jemand aus Erfahrung
mitteilen, wie Flecken von Tintenstiften, deren Staubabfälle

bekanntlich bedeutende Unordnung anrichten, sich

beseitigen lassen. Besten Dank von unangenehm
überraschter Sausfrau In L.

Krage 10 22S: Sind geehrte Leserinnen der Fraueu-
zeilung im Falle, einer Mitabonnentin Angaben guter
Werke über Handarbeiten zu übermitteln. Es wäre
für freundliches Entgegenkommen sehr verbunden

Jntcressentin In K.

Krage 10 220: Gibt es ein Verfahren, Wachstuch
in warmen Räumen vor dem Klebrigwerdeu zu schützen.
Bestens dankend Fr. in Z.

Krage 10 227: Eine Leserin bittet um Auskunft,
wo Stricknadeln von Messing erhältlich sind? Für
Bekanntgabe eines solchen Geschäftes wäre dankbar

Eine Mitl-scrin.
Krage 10 228 : Könnte mir jemand aus dem werten

Leserkreis Auskunft geben, wo man gut und
preiswürdig die großen Metallbuchstaben (vergoldet) für
Firmentafeln beziehen kann? Vergoldete Gipsbuchstaben
haben sich nicht auf die Dauer bewährt. Zum voraus
dankt bestens Ein« Geschäftsfrau.

Krage 10220: Dürfen die Kinder der Armen
nicht auch eine Freude haben? Und ist es für Kinder
wirklich verderblich, wenn man sie in hübsche Maskenanzüge

kleidet und darin Freunde und Bekannte
besuchen läßt? Wir haben fünf Kinder und noch jedes
Jahr habe ich die Kleinen zu ihrer und zu meiner
Freude eingekleidet zur Fastnachtszeit. Aber auch
andere Leute haben an den hübschen Kindern ihre
Freude gehabt. Mein Mann hat zwar nach seiner
Art jedes Jahr über unser harmloses Vergnügen
gebrummt. Diesmal aber ist er ganz unzugänglich. Er
gibt kein Geld her und hat ein strenges Verbot
gegeben, Heuer überhaupt etwas in dieser Art zu machen.
Er sagt, das passe nicht in die schlechte Zeit, wo man
sich sogar das Notwendige versagen müsse, um
durchzukommen. Es scheint ihn gar nicht zu stoßen, daß
bis in die reichsten Kreise hinauf in dieser Zeit ein
jeder das Verlangen hat, vergnügt zu sein und für
Stunden sich selber zu vergessen. Man lese doch nur die
Ankündigungen in den Tagesblättern, da lockt alles
zum Genuß. Ich könnte ja auch verlangen, daß er
mich hie und da einmal in ein Vergnügnngslokal führt,
wie andere Männer dies auch tun. Was muß er denn
mir und den Kindern das unschuldige Vergnügen
verweigern! Das ist doch gewiß nicht recht und es schafft
kein gutes Blut bei den Kindern. Er hat mit den
Größeren eine Kindervorstellung besuchen können, aber
das ist doch noch lange kein Ersatz für das lustig
unterhaltende Maskengehen. Was sagen die Leserinnen
dieses Blattes dazu? Wären die Gutgestellten unter
ihnen wirklich so hart, den Kindern eine solche Freude
zu mißgönnen? Würden sie wirklich die Fortdauer
einer bisher genossenen Unterstützung davon abhängig
machen? Ich.bin sehr begierig auf die eingehenden
Antworten. Es dankt dafür zum voraus Ein« Mitl-s-rin.

Krage 10 2Z0: Ist es recht getan von einer Frau
und Mutter, daß sie ihr Aussteuermobiliar, das ihr
niemand nehmen könnte, einem Kreditoren als
freiwillige Deckung für sein Guthaben hergibt Der
Ehevertrag lautet nicht auf Gütergemeinschaft. Ueber den
Mann ist der Konkurs ausgebrochen und wenn die
Frau einen Teil ihres Mobiliares hergibt, so kann die
Familie nicht mehr ordentlich wohnen. Ist diese Selbst-
entäußerung nicht ein krankhafter Stolz, der nicht ins
tägliche Leben und seine Forderungen hineinpaßt?
Um freundliche Antworten bittet Ein- Mitfühlende.

Krage 10 2Z1 : Ist es möglich, aus Büchern und
ohne Lehrer eine fremde Sprache zu erlernen, so daß
man in einem Verkaufsgeschäft damit genügen kann.
Die französische Sprache spreche ich so, wie man
es eben in der Schule lernt. Nun wird noch das
Italienische verlangt. Gibt es im Italienischen auch
verschiedene Dialekte? Für freundliche Antworten
dankt bestens Eine L«s«rin.

Krage 10 232 : Ist Furcht eine Krankheit? Mein
zwölfjähriges Töchterchen, früher so mutig und keck,

fängt an. durch ihre Furchtsamkeit mir Mühe und
Sorge zu machen. Sie will beim Zudunkeln nicht mehr
allein vors Haus oder über die Treppe gehen und
wenn sie allein in einem Zimmer schlafen soll, so ist
sie nicht davon abzubringen, die Türe zu verschließen.
Ich meine, ich könne ihr das Letztere nicht durchgehen
lassen. Denn wenn des Nachts irgend etwas passieren
sollte, so verliere» solche Kinder schnell den Kopf; sie

können im Schrecken nicht öffnen und von außen kann
man auch nicht aufmachen. Welches Unglück kann
daraus entstehen! Das Kind kann nicht sagen, vor was
es sich eigentlich fürchtet; es ist ihm auch noch nie
etwas zugestoßen, das diese Furcht begründen könnte.
Ruhiges Zusprechen nützt nichts. Das Kind sieht
gesund aus, auch hat es Appetit und schläft, wenn
einmal eingeschlafen, die ganze Nacht ruhig durch. Wenn
jemand das Schlafzimmer oder gar das Bett mit ihm
teilt, dann ist die Furcht wie Verblasen, sogar dann,
wenn es nur ein kleines Schwesterlein zur Gesellschaft
hat. Ich wäre über guten Rat sehr froh. Das Kind
ist darauf angewiesen, so bald als möglich bei
Verwandten in der Stadt sich neben der Schule nützlich
zu machen. Wie soll das aber werden, wenn es solche
Geschichten macht in den gewohnten Verhältnissen
daheim? In der Stadt wird es in einer Mansarde
schlafen müssen und eine Begleitung zum Ausgehen
wird man ihm nicht stellen. Vielleicht kann mir ein
guter Rat helfen. Eine -Ifrigt Leserin.

Krage 10 2Z3 : Kann mir jemand aus dem werten
Leserkreise Auskunft erteilen, wo und wann dieses Jahr
Kurse für Arbeitslehrerinnen abgehalten werden? Für
freundliche Auskunft wäre sehr dankbar

Die Dochter einer langjährigen Abonnent!».

Krage 10 2Z4: Könnte mir jemand aus dem
verehrlichen Leserkreise mitteilen, was sich gegen Gartenerde.

die sehr viel Ungeziefer enthält, machen läßt?
— Während der zwei Sommer, da ich den Garten
bepflanze, waren Rübchen, Kohl und Kabis jeweils
ganz zerfressen. — Für gütigen Ratschlag wäre dankbar

Langjährige Abonnentin.

Antworten.
Auf Krage 10 210: Eine Leidenschaft, die mit

Eifer sucht was Leiden schafft. Denn was hätten Sie
davon, wenn sich wirklich die Untreue Ihres Mannes
beweisen ließe? Ihre Pflicht liegt gerade auf der
entgegengesetzte» Seite: Sie müssen Ihren Mann so stark
an sich fesseln, daß er an keine andere denkt. Sind
Sie dafür schon zu krank, so lassen Sie nicht den
Detektiv rufen sondern den Arzt, der Ihnen die dummen

Gedanken aus dem Kopf treibt. Fr. M. w B.

Auf Krage 10 210: Wenn es sich um des Satans
Eifersucht handelt, so sind Beschwörungen das aller-
unzweckmäßigste Mittel das es gibt. Mit den
Beschwörungen erreichen Sie gerade das Gegenteil von
dem, was Sie anstreben. Mit Eifersucht zwingt keine

Frau die entschwundene Liebe ihre Mannes zu ihr
zurück. Ist er übersättigt, erkaltet, oder hat er seine
Liebe zu Ihnen als einen Irrtum erkannt nachträglich,
so müssen Sie in unentwegter gleichmäßiger Güte der
Sache ihren Lauf lassen und zuwarten, bis er sich

selbst wieder zurecht findet. Es ist ganz richtig, daß
die kleinliche Eifersucht der Frau dem Mann gewissermaßen

Spaß macht. Auch ist es sehr leicht denkbar,
daß des Mannes Freunde davon wissen und darüber
sich harmlos belustigen. Die Frau soll doch ja nicht
denken, daß ihre leidenschaftliche Eifersucht anderen
verborgen bleibt, denn die macht sich sogar am Rocksaum

bemerkbar, geschweige dann im Ausdruck des
Gesichtes. Sie scheinen sehr wenig Stolz zu haben,
um Fremden so Ihr innerstes Empfinden preis zu geben.
Wer hat Ihnen nur den haarsträubenden Gevanken
eingegeben, Ihren Gatten durch einen fremden Menschen

überwachen, ihm nachspionieren zu lassen! Etwas
Unwürdigeres könnten Sie gar nicht tun. Das natürliche

Gefühl Ihres Mißtrauens leitet Sie richtig.
Glauben Sie aber doch ja nicht, daß ein weiblicher
Detektiv vertrauenswürdiger wäre, im Gegenteil, die
Wahl und Ausübung dieses Berufes schlägt allem
echten weiblichen Fühlen ins Gesicht. Verlieren Sie
sich nicht auf derlei unnatürliche Abwege. Liebt der
Mann Sie nicht mehr, so geben Sie ihn frei, das
verlangt Ihre Würde. Ist das Ganze aber mehr
einfältiger Spaß, so legen Sie demselben absolui keine
Wichtigkeit bei, dann wird er an sich selber zu Grunde
gehen und Sie und Ihr Mann haben Zeit, sich wieder
zurecht zu finden. D. H.

Auf Krage 10 217: Ein verstauchter, nicht ganz
geheilter Fuß, soll regelmäßig, womöglich täglich,
massiert werden. Das muß natürlich von einem -tüchtigen

Arzt, oder doch einem gelernten Masseur
geschehen, aber vielleicht bringen Sie es auch selbst zu
Stande, wenn der Arzt es Ihnen ein paar Male
gezeigt hat. Fr. M. w B. '

Auf Krage 10 217: Fleißiges Einreiben mit
Kampherspiritus, Weinessig und Terpentingeist zu
gleichen Teilen gemischt, beseitigt die Schmerzen
dauernd. M.

Auf Krage 10 218 : Es gibt eine Anzahl Medizinen
zum Fettwerden, aber Sie sagen mit Recht, daß man
damit ein zweischneidiges Schwert gebraucht; jedenfalls

gehören dieselben in die Hand des erfahrenen
Arztes; das gleiche gilt von der Mast- und Liegekur
mit täglicher Massage des Leibes. Das natürlichste
und einfachste Mittel bleibt die Zufuhr von Fett, am
besten in der Form von Fischthran: an den scharfen
Geschmack gewöhnt man sich leicht, man nimmt nachher

ein wenig gestoßenen Zucker. Fr. M. w B.

Auf Krage 10218: Sie haben recht, es ist
unnatürlich und auch kein gutes Zeichen, wenn ein junges
Mädchen abmagert. Zwar ist ja das Dicksein kein
unfehlbares Zeichen von Gesundheit, aber doch darf
man dem Abmagern nicht sorglos zusehen. Man sprach
Ihnen schon von einer Mastkur, doch scheinen Sie nicht
sehr davon eingenommen, weil es Ihnen erstens als
etwas Unnatürliches vorkommt. Warum aber das?
Recht überlegt ist das eigentlich das natürlichste Mittel
für diesen Fall, doch viel natürlicher als Medikamente.
Ich selbst darf Ihnen aus eigener Erfahrung den Rat
geben, sich den Fall noch einmal zu überlegen. — Sollte
auch nach einer Mastkur bei Wiederaufnahme der
täglichen Beschäftigung der gewonnene Fettansatz sich

vermindern, so darf man deshalb nicht behaupten, daß
die Kur mißlungen sei, denn die Hauptsache — die
Kräfte, die sich mit dem Fette angesetzt haben und das
kräftiger gewordene Blut bleiben, und das war doch
der Hauptzweck. — Als zweiten Grund führen Sie an,
daß Sie durch die Kur erwachende Trägheit fürchten.
Die Sorge können Sie nun ganz fallen lassen. Im
Gegenteil: diese abmagernden Geschöpfe sind immer
mehr oder weniger energielos, weil ihnen die physischen
Kräfte fehlen. Die durch die Kur erwachsene Kräftigung

wird neuen Lebensmut erwecken, und das
betreffende Menschenkind wird frisch gestählt an die Arbeit

gehen. Nun aber noch etwas: Die Kur soll
womöglich nicht zu Hause gemacht werden, da dort selten
oder nie die nötige Ruhe herrscht, sondern in einer
ärztlichen Klinik, wo alles stramm durchgeführt wird.
Befragen Sie übrigens einen tüchtigen Arzt, der wird
Ihnen das Nötige mitteilen. Die Kosten werden sich

nicht allzu hoch belaufen und dann, wenn's hilft
endgültig, dann ist's wohl die Kosten wert. Das lange
vergebliche Herumdoktern wird schließlich ebenso teuer
kommen. y.

Auf Krage 10 218: Ihre Sorge ist gar nicht ohne
Berechtigung. Ich kenne mehr als eine junge Tochter,
die nach einer sogenannten Mast- und Liegekur zwar
reichlich Fett angesetzt hat, welcher aber nachher die
Energie abhanden kam, das tägliche Leben mit seinen
Anforderungen an eine bestimmte Arbeit, an Mäßigkeit

und Bewegung wieder aufzunehmen. Was bleibt
denn da für ein Nutzen? Sie tun sehr gut daran, sich

nicht an Geheimmittel heranzuwagen. Vielleicht kann
es Ihnen aber dienen, zu wissen, daß der Bockshornklee
jPriAonölla tosnum Krasouw I- einen Samen liefert,
der mit Milch zubereitet, ein im Orient beliebtes
Gericht gibt, welches den hagersten Damen in kurzer Zeit
die von den Frauen des Orients so gesuchte Korpulenz
verschafft. Der Bockshornklee ist eine schon im Altertum

viel verwendete Heilpflanze, die Sie in Ihrem
Garten anbauen können. Pfarrer Kneipp hat die
Pflanze als äußerst heilkräftig zum Gebrauch in Form
von Tee vielfach empfohlen. D.H.

Auf Krage 10 21S: Man läßt die Aepfel und
Kartoffeln in einem Zuber mit kaltem Wasser langsam

auftauen: daß sie damit wieder werden wie vorher,

will ich zwar nicht behaupten. Fr. M. in ».
Aus Krage 10 21S: Erfrorene Früchte und

Gemüse lassen sich wieder brauchbar machen, wenn man
das zur Verwendung kommende Quantum in
Salzwasser legt. Das Wasser muß darüber stehen. Dies
zieht den Frost aus. Die aufgetauten Früchte und Gemüse
verlieren aber ihre Haltbarkeit, sie müssen daher rasch
verbraucht werden. Ich würde mir auch nicht recht
getrauen alte Leute, zarte Kinder oder Magenleidende
damit zu speisen. Eine robuste Konstitution dagegen
wird durch den Genuß solcher Aepfel oder Erdäpfel
kaum unangenehm beeinflußt werden. ze.

Auf Krage 10 220: Der Maler hat kein Recht
Ihr Porträt gegen Ihren Willen auszustellen, aber
wenn er behauptet, das gemalte Bild sei gar nicht Ihr
Porträt, so wird der Beweis des Gegenteils nicht
leicht zu führen sein. Im Prozeßfall wird der Richter
voraussichtlich auf den Ausspruch eines Sachverständigen
abstellen. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 220: Wenn der Maler schriftlich
die Erklärung abgegeben hat, daß die seinem Gemälde
als Staffage aufgesetzten Figuren das Produkt seiner
Phantasie seien und zumal, wenn gar kein anstößiges
oder beleidigendes Moment sich dem Beschauer
darbietet, so müssen Sie sich mit der Tatsache abfinden.
Die Welt geht deshalb nicht aus den Fugen und das
aufregende Interesse Ihrer Bekannten und Freunde
besteht vielleicht mehr in Ihrer Einbildung als in der
Wirklichkeit. Freilich, wenn Sie selber die Sache
immer wach erhalten und die empfundene „Beleidigung"
immer aufs Neue besprechen, wird sie auch bei anderen
Gesprächsstoff bleiben. X.

Auf Krage 10 222 ; Dies ist eine sehr heikle Sache,
aber doch Nicht ganz verzweifelt. In erster Linie
müssen Sie (oder, falls Sie minderjährig sind, Ihr
Vormund) darauf halten, daß eine richtige Erbteilung
gemacht werde; es muß also Ihr eigenes Vermögen
ganz von demjenigen des Vaters abgesondert, und von
Ihnen selbst (oder Ihrem Vormund) verwaltet werden.
Wie dies gemacht wird, sagt Ihnen ein Notar,
womöglich ein solcher, der mit der Familie schon bekannt
ist; der kindliche Respekt gegen den Vater kommt dabei

in keiner Weise zu kurz. Fr. M. w ».
Auf Krage 10 222 : Es müssen schon ganz krasse

Dinge vorkommen, ehe der Staat das Recht hat, einen
gut beleumdeten Bürger, der als solcher seinen Pflichten

immer nachgekommen ist, zu entmündigen. In
solchem Fall kann nur kluges Walten und wohlberechneter

aber unvermerkter Einfluß der gut denkenden
Tochter mit der Zeit etwas ausrichten. Regeln Sie
in einem guten Moment die Sache mit dem Bater so,
daß er Ihnen einen reichlich bemessenen Lohn als
Haushälterin und treue Pflegerin aussetzt. Das ist
das, was heutzutage auch die zartfühlendste Tochter
tun darf und kann. Das gibt dann sehr wahrscheinlich

auch den Anlaß, die ganze Situation zu beleuchten
und ruhig zu besprechen. Vielleicht können Sie bei
dieser Gelegenheit den Vater dazu bewegen, Ihnen die
Führung der Kasse wieder zu übertragen, ohne daß
eine fremde Persönlichkeit mit der Sachlage bekannt
gemacht werden muß. Das aber erfordert die
Gerechtigkeit und die Klugheit, daß Sie die Wünsche des
alten Herrn möglichst berücksichtigen, denn er hat eben
das Recht über sein selbsterworbenes Geld zu verfügen.
Sie dürfen seine Bedürfnisse nicht nach Ihrem persönlichen,

vielleicht viel zu engem Ermessen abschätzen.
Es ist ja recht peinlich, daß Ihr Erbteil zum Borteil
Fremder geschmälert wird, aber Sie haben kein
gesetzliches und in meinen Augen nicht das moralische
Recht, dem Vater gegenüber Ihre persönlichen Interessen

geltend zu machen. Wer kann ihn zum Beispiel
hindern, das Haus, in dem Sie jetzt zur Miete wohnen,
zu kaufen, oder sich wieder zu verheiraten? Sie müßten
auch beides hinnehmen, denn ein krankhafter Geisteszustand

wäre dadurch in keiner Weise bewiesen.
Leser in B.

Feuilleton.

Die Mutter.
Skizze von M. T.

(Schluß.)

Rechenschaft? Ein bitteres, wehes Lächeln umspielte
ihre Lippen. Rechenschaft dafür, daß sie jung und
töricht gewesen war, daß sie in überquellendem Daseinsgefühl,

in heißer, gläubiger Liebe sich einst geopfert
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hatte. Sonnte fte benn bafür, bah bie SBelt anberi
auëfpaute, als fie e? ftp in iprem jungen ppantaftifpen
SJtäbpenfopf auigemalt hatte SBie eine gepeimni?»
ootie SJiätpetuoelt, in ber taufenb SBunber ihrer war*
teten, hatte bai Seben oor ipr gelegen.

Unb bann o bie entfeplipen geiten.
®ai foltte intern Sittbe erfpart bleiben. Sie

woüte ei mit feljenben Slugen in bas Seben fpidett.
SHpt — wie man itjr einft getan — gefliffeiitlip bie
Söaprpeit, aup wenn fie ein abfpredenbe? ©efipt
hat, oerbergen. Stein, lieber mag bie ßinbeiliebe bar*
unter ju ©runbe gepett!

©hte bange Stille hatte jwifpen ben beiben ge=

herrfcht. gept faßte bie ÜJhitter ruhig unb gefafjt:
„SJtan pat bir nipti falfpe? gefagt, SJÎagba. ®u

fennft beinen Vater nipt unb follft ihn mit meinem
SBiüen auch nie fennen lernen."

®ai SDtäbpen fprang auf unb lief einige «Schritte
in bai gintmer hinein, bie Sütutter entfept anftarrenb.

„®ann — hobt ihr mich belogen "

®ie grau würbe bläh- SBarunt tat ihr bai Sßort
fo weh? SOtufjte bai nicht fo fommen? Sie fannte ja
ihr Sinb, bai mit leibenfpaftlicper Siebe an feinem
ißapa hing unb fo ftolj auf ihn war.

Unb biefei pethe, überfpäumenbe Temperament,
oon wem hotte fie bai wohl geerbt ali oon ihr?
®eipalb war ihr SIngft um bie junge SUÎenfpenblûte.
Unb beihalb muffte fie bai unerfahrene SDSäbpen einen

tiefen Vlid in bie Staptfeite bei Sebeni tun laffen.
„Sehe bid), SDtagba, unb höre mich an!"
®ai junge SKäbpen geporpte, brehte aber ber

SDtutter halb ben fRüden ju, um ihr nicht ini ©efipt
fehen ju bürfen. Unb bann erzählte bie SOtutter mit
einfachen SBorten ihre ©ejpipte. SDüie fie im oäter*
lipen fpaui einen 3Jlann tennen lernte, ber ein Stüct
ber großen SBelt in ben engen Sreii, in bem fie lebte,
mitgebracht hotte. Sich unb fie hotte fid) jo fo fepr
nach hem Seben gefehnt.

Unb bann war eben bie alte, ewig neue ©efpipte
paffiert. Sie hatte ihm ihr jungei, hei^ei Sieben ge*

fpenft. Unb er? Stun, ihm war fie eine (Spifobe ge=

wefen. ©r hotte nidjt treu fein fbnnen. ®a? ur=

ewige SDlpfterium ber Siebe jwifpett ben ©efpleptern.
„Unb bann," pier begann bie Stimme ber grau

ju jittern, „bann tarn bie fdjwerfte geit meinei Sebeni.
SUi beine ©rofieltern ei merften, haben fie mich oui
bem ipaufe gefpitft — ber Schanbe toegen. Sie haben
mich am Slnfang ein wenig unterftüht, aber i«h bin
nie wieber in ihr §aui jurüdgefeprt. ®ai oerbot
mir mein Stolj. Unb bann hotte ich ja bid), SOtagba,"

fprad) fie mit bewegter Stimme weiter, „gür ®ip
habe ich gearbeitet — Tag unb Stacht, ©rft Sd)ürjen
genäht, bai war tiimmerlid) genug. ®attn fpäter
haben mir meine Sprapfenntniffe ®ienfte geleiftet.

gp erhielt nad) langem Vemüpen eine Stelle ali aui*
länbifche Sorrefponbentin in einem großen Vureau."

„®ai waren gapre ber Slrbeit unb Sorge, aber
aud) bei reinften ©lücti für mich- geh fap bein

Vlüpen unb ©eoeihen, SJtagba. gp empfanb unge*
trübtei SUlutterglüct."

SDtagba hatte fid) längft umgewenbet, ber SDtutter

atemloi laufchenb.
„Unb er? SBa? ift aui ihm geworben?"
„@r hat fleh wir fpäter nähern wollen, aber

mein ©efüljl für ihn war tot. gp pief) ihn gehen,

unb jept ift er längft oerheiratet."
Slap einer Heilten Sßaufe fuhr fte fort:
„®ann lernte ich ben SDtann îennen, ben bn bii*

her SSater nannteft.
„SIBie foil ich ei bir befdjreiben, wai bamali in

mir oorging ghre Stimme erftarb im glüftern. Selbft=
oergeffen fprach fie weiter:

„gp liebte ihn mit ber wiffenben Siebe bei reifen
SIBeibei. geh liebte feine eble, grofjperjige Slrt, feine
gartpeit, mit ber er meine Vergangenheit behanbelte.
Slber mit welcher ängftliper Scheu oerbarg i«h ihm
meine ©efühle, benn ich hatte mir ja bie Sluifipt auf
ein reinei ßiebei* unb ©peglüd oerfcherjt. Unb bann
gefdjah bai, SDtagba, wai ich ihm nie, nie oergeffen
werbe unb mai auch öu ihm nie oergeffen follteft.
@r bat mich, bir unb mir feinen Stamen geben ju
bürfen. geh tat ei meinet*, aber aud) beinetwegen."

®ie grau fprang erregt auf.
Sag', SDtagba, hat er bid) je fühlen laffen, baft

bit nidjt fein Stinb bift?"
„Stein, nein, SDtutter; nie. Silber bai ift allei fo

fpredlip."
SIBeinenb barg fie ihr ©efidjt in ben £>änbett. Unb

lange, lange tag fie fo in fid) oerfunfen unb fplupjte
ftill oor fid) ht«- ®ie SDtutter lieh fid) gewähren.

I ghr Sîinb muhte ja ben SBeg ju ihr jurüdfinben Sollte
I ein Seben ooH felbftlofer Siebe ben einen gehltritt
I niiht gut gemacht haben? Sollte ihre herbe, traurige

Vergangenheit ihr auch noch bai §erj ipreë Slinbei
rauben? ®ai lange, bange Sdjweigen laftete auf ihr
gleich einer bumpfen ©ewüterfproüle. ®ann Heber

fort oon hier, um bai SDtäbdjen mit feinem Sdjmerj
nid)t mehr oor Slugen ju haben. ®er Slnblid fdjnürte
ihr bie Sepie jufammen.

,,gd) laffe bidj jept allein, SDtagba. Sage mir
nur eini. §aft bu mich oerftanben? §aft bu oer*
ftanben, bah id) iu bebauern, aber nipt ju oerad)ten
mar?"

ghr SSlid heftete fiih ängftlid) unb forfdjenb auf
bie Tod)ter. Seine Slntwort. ®a wanbte fich bie
SDtutter traurig juttt ©ehen. Sin ber Tür nod) jögerte
ihr guh- Stoch einmal wanbte fie bett S3lid. ®ai
SDtäbchen fah unbeweglich ba.

®od) plöglich — ein Schwinbet überfiel bie ge*
quälte grau beinahe — hing bai SDtäbchen an ihrem
tpalfe unb heihe Tränen fielen auf ihre SBangen.

„geh oerftehe aHei — allei," tönte ei fdjludjsenb
in ihr Ohr. „SBie muht bu gelitten haben, bu Slrme,
Siebe."

Sütit überglüdlichem Sächeln fah bie grau ihrem
ftinbe in bie Ulugen.

„®u — bu, mein Siebling. gd) muhte ei, bah bu
ntid) oerftehen würbeft. Sannte ich bo^ mein ftoljei,
grohherjigei SDtäbchen. SBir haben uni ja auch

ju lieb — mein Sinb unb ich — nicht wahr?"
gn biefer Stunbe gewann bie SDtutter eine greutt*

bin für ihr ganjei Seben.

®aiga.
Sioman aui Sibirien oon SDt. Soff a f.

Sttadjbruct berboteu.
(SortfesuaaO

gut übrigen hatten fie ihren ©ntfehluh noch feinen
Slugenblid lang bereut. SIBenn ber Slbenb nahte, unb
fie fo mntterfeelenatlein in ihrem Soupee fafien, bann
legte bai grohe Sdjweigen in ber Statur fich i^nen
wohl ferner aufi §erj unb fie rüdten enger jufammen
unb fahten einei bei anbern §anb, wie um fich äu
oergemiffern, bah fie fid) gegenseitig hatten, aber fam
bann nur ber geringfügigfte gwif^enfall, fo war ihre
heitere Stimmung fofort wieber hergefteEt. gm grofien
unb ganjen fdjien ei ihnen boch föftUd), fo in bie weite
SBelt hineinjufahren, einer gufunft entgegen, bie fie
ein oerfdjloffenei SDtärchenbud) mit lauter bunten
Vilbern bäuepte!

®ai let)te Stüddjen spfannfuepen ift jept oerjeprt,
aber ba ei bii jur Slbfaprt noip gut fünfjepn SDtinuten
bauert, bleiben bie ©efepwifter nod) in bem Stationi*
gebäube unb befcfjauen fiep bai bunte Treiben pier.
Sin einem ber Tifcpe fitjt eine ganje betrunfette ©e=

feüfcpaft, ber Staroft, ber SfJoftmeifter bei Dertdjeni,
unb ein paar Söauern, bie ipre biden roten Söpfe ju*
fammenfteden unb fiep über irgenb eine ergöplicpe @e=

fepiepte unterhalten, spaul ift bei Stuffifcpen niept
weniger mäcptig ali bei ®eutjcpen unb Sena pat ftep

burcp ben Verfepr mit ipm ebenfaUi bie ftenntnü ber
Spracpe angeeignet. Slber mai jene Seute bort in
iprem peimifepen ®ialeft reben, oermbgen fie boep niept
ju oerftepen.

gept gept bie Türe auf unb eine ®ame tritt ein,
eine pöcpft auffäEige ©rfepeinung, naep ber ftp fofort
aUer Vlide menben. Sie ift grojj, fplanf unb jung,
pöpfteni oier* bii fünfunbjwanjig gafjre. Stuf bem

fpmarjen Srauipaar fipt eine fofette gupimüpe, unb
ein praptooüer gupipeli mit Samtüberjug pülit bie
gefptneibigen ©lieber ein. spaul unb Sena glauben
nipt, bah f<e ju ipren SDlitpaffagieren gehört, benn
fie oermögen ftp iprer nipt ju entfinnen, ali fie jept
aber ben bipten grünen Spleier, ben fie um ftopf
unb ©efipt gewunben pat, jurüdfplägt, ba wiffen fie

ganj beftimmt, bah fie fie nop nie gefepen paben.
güge, gleip biefen, oergtht man nie. Sie finb fein
unb fparf gejeicpnet; in berSlrt wie bie breiten Sîafen*
flügei fip jitternb bläpen, liegt etmai leibenfpaftlipei
bai im Verein mit ben flimmernben, famtfpwarjett
Slugen unb bem ooEen, mopnblumenroten SDÎunb faft
unpeimlip wirft. ®ie ©efiptifarbe ift bläh, aber oon
jener pertmuttermeifsen Vtäffe, bte nipt Sîranfpafteë pat.

Vei iprem ©intritt läjjt bie ®ame ipren Vlid
prüfenb im Staunte • umperfpweifen, ei pat ben Sin*

fpein, ali ob fie auf ben Tifp jugepen wifl, an bent
ber Staroft mit feiner betrunfenen ©efeEfpaft fipt,
ali fie aber jufäEig Sena unb spaul gemaprt, blipt
etwai in ihren Slugen auf, für bie ®auer einiger

Sefunben ftept fie übertegenb, bann tritt fie entfploffeit
auf bie ©efpmifter ju.

„®ürfte ip Sie um eine ©efäüigfeit bitten, nteitt
jperr?" ntenbet fie fip ttap pöflipem ©ruh an spaul.

®iefer ift juerft fo überrafpt, bah er feitt Sßort
ju ermibern oermag, bop fte läht ipnt feine geit, fip
001t feinem Staunen ju erpolen, fonbertt nimmt optte
weiterei auf bem Stupt neben ipm iptap unb fagt, fip
ju ipttt pinbeugenb: mit pfternber Stimme: „Sie
finb Saoalier, mein §err, wie ip fepe, unb werben
einer ®atne nipt einen Sßunfp abfplagen, ben ju
erfüüen Sie nipti foftet, al? ein paar SESorte. ©i
panbelt fip einfap barum,; Y p Sie oon bem ipoft*
meifter bort einen Splitten aap ®urnoma für mid)
mieten. Stuf bett ipreii fontmt ei nipt an, bieten Sie
ipm fünfpunbert Siubel unb mepr, wenn ei nötig ift.
©ier paben Sie titeine Vörfe." ®amtt brüdte fie ipttt
biefelbe in bie £>anb.

®ie weipe einfpmeipetnbe Stimme unb mepr
nod) ber befpwörenbe Vlid ber buntein Slugen üben
eine bejaubernbe SBirfuttg auf ben jungen SJÎenfpen,
ber biiper nop nipt Diel mit ®amen in Verüprung
gefommen ift. ®ennop jögert er, weniger aui SBiber*
ftreben, ber fpönen gretttben ju toiEfapten, ali aui
oöEiger gaffungiloftgfeit, mit ber Slntwort.

®op, ba legt fip bie tieine grauenpanb auf feinett
Sinn unb brüdt iptt leipt — burp ben biden ißelj*
hattbfpup glaubt er bie Vluttoärme ju füplen. „©ilen
Sie, eilen Sie — gpr gug gept fonft ab! flüfterte
ber rote SDtunb. „Sagen Sie nipt, bah ber Splitten
für mip ift — bte Seute wiffeni, benn fie fepen Sie
mit mir fprepen — fagen Sie nur, Sie braupteu
einen Splitten bii ®urnoma — weiter nipti."

Taumelnb faft ftept ifkul auf unb fpreitet auf
ben Sßoftmeifter ju. „Sßoüen Sie mir einen Splitten
bii ®urnowa oermieten?" fpript er ntepanifp.

®er SJiann blinjelt ipn fplan aui feinen geröteten
Slugen an. „SBarum foüte ip ©up —" mit befon*
berer Vetonung auf bem „ ©up — „nipt einen Splitten
oermieten ?" fragt er unb tapt, unb feine gepfumpane
lapen mit. „Slber ein Splitten ift teuer um biefe
gapreijeit, Väterpen — oiel Spnee, oiel Spnee uttb
bie fintfper pab' ip im Sßinter aEe abgefpafft, bii
auf jwei — bie brattp ip für türjere gaprten. Unter
oierpunbert Diubel tonnt gpr feinen Splitten bii
®urnowa paben, Väterpen. Tut mir felbft leib, aber
ei gept nipt anberi — gept wirfUp nipt anberi."

„®a finb bie oierpunbert Dtubel," fagt ißaul unb
fupt ba8 ©elb aui ber Vörfe peroor.

®er ißoftmeifter murmelt etwai, bai toie ein ®auf
ober Segeniwunfp flingt. „gn fürtfjepn ©îinutett
wirb ber Splitten bereit ftepen," oerfipert er eifrig
unb ftedt bie Speine ein. ®ann ftredt er bie §attb
gegen ißaul aui. „Statfpai!"

iPaul weih, bah „Slatfpai" Teegelb peiht unb ein
SBort ift, bai im gareitreip biefelbe SRoEe fpielt, wie
im Orient „Vadfpifp". @r jögert baper nipt, bas
Verlangen bei ißoftmeifteri ju erfüEen unb gibt aup
jebem feiner ©efäprten, bie ebenfaEs ipr „Statfpai"
murmeln, ein paar Sopefen.

Saum, bah «m feinen Tifp jurüdgefeprt ift,
fo wirb aup fpon jur Slbfaprt gerufen. @r weih
aui ©rfaprung, bah ei beffenungeaptet nipt ju eilen
braupte unb gern möpte er aup nop ein paar SBorte
wenigfteni mit ber intereffanten gremben fprepen,
aber Sena läht ipnt feine geit baju. ®ie fleine ißerfon
pat wäprenb ber ganjen Steife nod) nipt ein gleid)
befpotifpei Venepmen gejeigt, wie eben jeijt. „SBiEft
®u, bah ber gug opne uni abfäprt ?" perrfpt fie bett
Vruber an unb ergreift feinen Strm, um ttap bem
Sluigang ju mit ipm ju gepen.

„Taufenb, taufenb ®anf, mein fperr," fpript bie
fpöne ®ame ipm jum Slbfcpieb bie §anb reipenb.
gp bleibe für biefett ®ienft ewig gpr Spulbner."

Sie ift bem ©efpwifterpaar bii oor bas Station?*
gebäube gefolgt unb fiept mit feltfamem Säpeln ju,
wie ei in feinem Soupee oerfpminbet.

„SBaruttt patteft ®u ei nur fo eilig ?" fragt s$aul
unwirfp bie Spwefter, bie quer oor bem genfter ftept
unb angelegentlip pinauiftept.

Sena gibt jebop feine Slntwort, fonbertt tritt utt*
gebulbig oon einem guh auf ben anbern. ©rft, al?
ber gug fip enblip langfam in Vewegung ju fepen
beginnt, brept fie ipr ©efipt toieber beut Vruber ju,
um fip bann mit einem Seufjer ber ©rleipterung auf
ipren Sip ju werfen.

„®ott fei Sob unb ®anf!"
„Stanu?" mapt er oerblüfft.

(gortfepung folgt.)
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hatte. Konnte sie denn dafür, daß die Welt anders
ausschaute, als sie es sich in ihrem jungen phantastischen
Mädchenkopf ausgemalt hatte? Wie eine geheimnisvolle

Märchenwelt, in der tausend Wunder ihrer
warteten, hatte das Leben vor ihr gelegen.

Und dann o die entsetzlichen Zeiten.
Das sollte ihrem Kinde erspart bleiben. Sie

wollte es mit sehenden Augen in das Leben schicken.

Nicht — wie man ihr einst getan — geflissentlich die

Wahrheit, auch wenn sie ein abschreckendes Gesicht
hat, verbergen. Nein, lieber mag die Kindesliebe
darunter zu Grunde gehen!

Eine bange Stille hatte zwischen den beiden
geherrscht. Jetzt sagte die Mutter ruhig und gefaßt:

„Man hat dir nichts falsches gesagt, Magda. Du
kennst deinen Vater nicht und sollst ihn mit meinem
Willen auch nie kennen lernen."

Das Mädchen sprang auf und lief einige Schritte
in das Zimmer hinein, die Mutter entsetzt anstarrend.

„Dann — habt ihr mich belogen "

Die Frau wurde blaß. Warum tat ihr das Wort
so weh? Mußte das nicht so kommen? Sie kannte ja
ihr Kind, das mit leidenschaftlicher Liebe an seinem

Papa hing und so stolz auf ihn war.
Und dieses heiße, überschäumende Temperament,

von wem hatte sie das wohl geerbt als von ihr?
Deshalb war ihr Angst um die junge Menschenblüte.
Und deshalb mußte sie das unerfahrene Mädchen einen

tiefen Blick in die Nachtseite des Lebens tun lassen.

„Setze dich, Magda, und höre mich an!"
Das junge Mädchen gehorchte, drehte aber der

Mutter halb den Rücken zu, um ihr nicht ins Gesicht
sehen zu dürfen. Und dann erzählte die Mutter mit
einfachen Worten ihre Geschichte. Wie sie im väterlichen

Haus einen Mann kennen lernte, der ein Stück
der großen Welt in den engen Kreis, in dem sie lebte,
mitgebracht hatte. Ach und sie hatte sich ja so sehr
nach dem Leben gesehnt.

Und dann war eben die alte, ewig neue Geschichte

passiert. Sie hatte ihm ihr junges, heißes Lieben
geschenkt. Und er? Nun, ihm war sie eine Episode
gewesen. Er hatte nicht treu sein können. Das
urewige Mysterium der Liebe zwischen den Geschlechtern.

„Und dann," hier begann die Stimme der Frau
zu zittern, „dann kam die schwerste Zeit meines Lebens.

Als deine Großeltern es merkten, haben sie mich aus
dem Hause geschickt — der Schande wegen. Sie haben
mich am Anfang ein wenig unterstützt, aber ich bin
nie wieder in ihr Haus zurückgekehrt. Das verbot
mir mein Stolz. Und dann hatte ich ja dich, Magda,"
sprach sie mit bewegter Stimme weiter. „Für Dich
habe ich gearbeitet — Tag und Nacht. Erst Schürzen
genäht, das war kümmerlich genug. Dann später
haben mir meine Sprachkenntnisse Dienste geleistet.

Ich erhielt nach langem Bemühen eine Stelle als
ausländische Korrespondentin in einem großen Bureau."

„Das waren Jahre der Arbeit und Sorge, aber
auch des reinsten Glücks für mich. Ich sah dein

Blühen und Gedeihen, Magda. Ich empfand
ungetrübtes Muttcrglück."

Magda hatte sich längst umgewendet, der Mutter
atemlos lauschend.

„Und er? Was ist aus ihm geworden?"
„Er hat sich mir später nähern wollen, aber

mein Gefühl für ihn war tot. Ich hieß ihn gehen,

und jetzt ist er längst verheiratet."
Nach einer kleinen Pause fuhr sie sort:
„Dann lernte ich den Mann kennen, den du bisher

Vater nanntest.
„Wie soll ich es dir beschreiben, was damals in

mir vorging? Ihre Stimme erstarb im Flüstern.
Selbstvergessen sprach sie weiter:

„Ich liebte ihn mit der wissenden Liebe des reifen
Weibes. Ich liebte seine edle, großherzige Art, seine

Zartheit, mit der er meine Vergangenheit behandelte.
Aber mit welcher ängstlicher Scheu verbarg ich ihm
meine Gefühle, denn ich hatte mir ja die Aussicht auf
ein reines Liebes- und Eheglück verscherzt. Und dann
geschah das, Magda, was ich ihm nie, nie vergessen
werde und was auch du ihm nie vergessen solltest.
Er bat mich, dir und mir seinen Namen geben zu
dürfen. Ich tat es meinet-, aber auch deinetwegen."

Die Frau sprang erregt auf.
Sag', Magda, hat er dich je fühlen lassen, daß

du nicht sein Kind bist?"
„Nein, nein, Mutter! nie. Aber das ist alles so

schrecklich."
Weinend barg sie ihr Gesicht in den Händen. Und

lange, lange lag sie so in sich versunken und schluchzte

still vor sich hin. Die Mutter ließ sich gewähren.

Ihr Kind mußte ja den Weg zu ihr zurückfinden! Sollte
I ein Leben voll selbstloser Liebe den einen Fehltritt

nicht gut gemacht haben? Sollte ihre herbe, traurige
Vergangenheit ihr auch noch das Herz ihres Kindes
rauben? Das lange, bange Schweigen lastete auf ihr
gleich einer dumpfen Gewitterschwüle. Dann lieber
fort von hier, um das Mädchen mit seinem Schmerz
nicht mehr vor Augen zu haben. Der Anblick schnürte
ihr die Kehle zusammen.

„Ich lasse dich jetzt allein, Magda. Sage mir
nur eins. Hast du mich verstanden? Hast du
verstanden, daß ich zu bedauern, aber nicht zu verachten
war?"

Ihr Blick heftete sich ängstlich und forschend auf
die Tochter. Keine Antwort. Da wandte sich die
Mutler traurig zum Gehen. An der Tür noch zögerte
ihr Fuß. Noch einmal wandte sie den Blick. Das
Mädchen saß unbeweglich da

Doch plötzlich — ein Schwindel überfiel die
gequälte Frau beinahe — hing das Mädchen an ihrem
Halse und heiße Tränen fielen auf ihre Wangen.

„Ich verstehe alles — alles," tönte es schluchzend
in ihr Ohr. „Wie mußt du gelitten haben, du Arme,
Liebe."

Mit überglücklichem Lächeln sah die Frau ihrem
Kinde in die Augen.

„Du — du, mein Liebling. Ich wußte es, daß du
mich verstehen würdest. Kannte ich doch mein stolzes,
großherziges Mädchen. Wir haben uns ja auch viel
zu lieb — mein Kind und ich — nicht wahr?"

In dieser Stunde gewann die Mutter eine Freundin

für ihr ganzes Leben.

Hcligcc.
Roman aus Sibirien von M. Kossak.

Nachdruck verbot«a
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Im übrigen hatten sie ihren Entschluß noch keinen
Augenblick lang bereut. Wenn der Abend nahte, und
sie so mutterseelenallein in ihrem Koupee saßen, dann
legte das große Schweigen in der Natur sich ihnen
wohl schwer aufs Herz und sie rückten enger zusammen
und faßten eines des andern Hand, wie um sich zu
vergewissern, daß sie sich gegenseitig hatten, aber kam
dann nur der geringfügigste Zwischenfall, so war ihre
heitere Stimmung sofort wieder hergestellt. Im großen
und ganzen schien es ihnen doch köstlich, so in die weite
Welt hineinzufahren, einer Zukunft entgegen, die sie

ein verschlossenes Märchenbuch mit lauter bunten
Bildern däuchte!

Das letzte Stückchen Pfannkuchen ist jetzt verzehrt,
aber da es bis zur Abfahrt noch gut fünfzehn Minuten
dauert, bleiben die Geschwister noch in dem Stationsgebäude

und beschauen sich das bunte Treiben hier.
An einem der Tische sitzt eine ganze betrunkene
Gesellschaft, der Starost, der Postmeister des Oertchens.
und ein paar Bauern, die ihre dicken roten Köpfe
zusammenstecken und sich über irgend eine ergötzliche
Geschichte unterhalten. Paul ist des Russischen nicht
weniger mächtig als des Deutschen und Lena hat sich

durch den Verkehr mit ihm ebenfalls die Kenntnis der
Sprache angeeignet. Aber was jene Leute dort in
ihrem heimischen Dialekt reden, vermögen sie doch nicht
zu verstehen.

Jetzt geht die Türe auf und eine Dame tritt ein,
eine höchst auffällige Erscheinung, nach der sich sofort
aller Blicke wenden. Sie ist groß, schlank und jung,
höchstens vier- bis fünfundzwanzig Jahre. Auf dem
schwarzen Kraushaar sitzt eine kokette Fuchsmütze, und
ein prachtvoller Fuchspels mit Samtüberzug hüllt die
geschmeidigen Glieder ein. Paul und Lena glauben
nicht, daß sie zu ihren Mitpassagieren gehört, denn
sie vermögen sich ihrer nicht zu entsinnen, als sie jetzt
aber den dichten grünen Schleier, den sie um Kopf
und Gesicht gewunden hat, zurückschlägt, da wissen sie

ganz bestimmt, daß sie sie noch nie gesehen haben.
Züge, gleich diesen, vergißt man nie. Sie sind fein
und scharf gezeichnet ; in der Art wie die breiten Nasenflügel

sich zitternd blähen, liegt etwas leidenschaftliches
das im Verein mit den flimmernden, samtschwarzen
Augen und dem vollen, mohnblumenroten Mund fast
unheimlich wirkt. Die Gesichtsfarbe ist blaß, aber von
jener perlmutterweißen Blässe, die nicht Krankhaftes hat.

Bei ihrem Eintritt läßt die Dame ihren Blick
prüfend im Raume ' umherschweifen, es hat den
Anschein, als ob sie auf den Tisch zugehen will, an dem
der Starost mit seiner betrunkenen Gesellschaft sitzt,
als sie aber zufällig Lena und Paul gewahrt, blitzt
etwas in ihren Augen auf, für die Dauer einiger

Sekunden steht sie überlegend, dann tritt sie entschlossen
auf die Geschwister zu.

„Dürfte ich Sie um eine Gefälligkeit bitten, mein
Herr?" wendet sie sich nach höflichem Gruß an Paul.

Dieser ist zuerst so überrascht, daß er kein Wort
zu erwidern vermag, doch sie läßt ihm keine Zeit, sich

von seinem Staunen zu erholen, sondern nimmt ohne
weiteres auf dem Stuhl neben ihm Platz und sagt, sich

zu ihm hinbeugend: mit flüsternder Stimme: „Sie
sind Kavalier, mein Herr, wie ich sehe, und werden
einer Dame nicht einen Wunsch abschlagen, den zu
erfüllen Sie nichts kostet, als ein paar Worte. Es
handelt sich einfach darum," t ß Sie von dem
Postmeister dort einen Schlitten nach Durnowa für mich
mieten. Auf den Preis kommt es nicht an, bieten Sie
ihm fünfhundert Rubel und mehr, wenn es nötig ist.
Hier haben Sie meine Börse." Damit drückte sie ihm
dieselbe in die Hand.

Die weiche einschmeichelnde Stimme und mehr
noch der beschwörende Blick der dunkeln Augen üben
eine bezaubernde Wirkung auf den jungen Menschen,
der bisher noch nicht viel mit Damen in Berührung
gekommen ist. Dennoch zögert er, weniger aus
Widerstreben, der schönen Fremden zu willfahren, als aus
völliger Fassungslosigkeit, mit der Antwort.

Doch, da legt sich die kleine Frauenhand auf seinen
Arm und drückt ihn leicht — durch den dicken
Pelzhandschuh glaubt er die Blulwärme zu fühlen. „Eilen
Sie, eilen Sie — Ihr Zug geht sonst ab! flüsterte
der rote Mund. „Sagen Sie nicht, daß der Schlitten
für mich ist — die Leute Wissens, denn sie sehen Sie
mit mir sprechen — sagen Sie nur, Sie brauchten
einen Schlitten bis Durnowa — weiter nichts."

Taumelnd fast steht Paul auf und schreitet auf
den Postmeister zu. „Wollen Sie mir einen Schlitten
bis Durnowa vermieten?" spricht er mechanisch.

Der Mann blinzelt ihn schlau aus seinen geröteten
Augen an. „Warum sollte ich Euch —" mit besonderer

Betonung auf dem „Euch — „nicht einen Schlitten
vermieten?" fragt er und lacht, und seine Zechkumpane
lachen mit. „Aber ein Schlitten ist teuer um diese
Jahreszeit, Väterchen — viel Schnee, viel Schnee und
die Kutscher hab' ich im Winter alle abgeschafft, bis
auf zwei — die brauch ich für kürzere Fahrten. Unter
vierhundert Rubel könnt Ihr keinen Schlitten bis
Durnowa haben, Väterchen. Tut mir selbst leid, aber
es geht nicht anders — geht wirklich nicht anders."

„Da sind die vierhundert Rubel," sagt Paul und
sucht das Geld aus der Börse hervor.

Der Postmeister murmelt etwas, das wie ein Dank
oder Segenswunsch klingt. „In fünfzehn Minuten
wird der Schlitten bereit stehen," versichert er eifrig
und steckt die Scheine ein- Dann streckt er die Hand
gegen Paul aus. „Natschai!"

Paul weiß, daß „Natschai" Teegeld heißt und ein
Wort ist, das im Zarenreich dieselbe Rolle spielt, wie
im Orient „Backschisch". Er zögert daher nicht, das
Verlangen des Postmeisters zu erfüllen und gibt auch
jedem seiner Gefährten, die ebenfalls ihr „Natschai"
murmeln, ein paar Kopeken.

Kaum, daß er an seinen Tisch zurückgekehrt ist,
so wird auch schon zur Abfahrt gerufen. Er weiß
aus Erfahrung, daß er dessenungeachtet nicht zu eilen
brauchte und gern möchte er auch noch ein paar Worte
wenigstens mit der interessanten Fremden sprechen,
aber Lena läßt ihm keine Zeit dazu. Die kleine Person
hat während der ganzen Reise noch nicht ein gleich
despotisches Benehmen gezeigt, wie eben jetzt. „Willst
Du, daß der Zug ohne uns abfährt?" herrscht sieden
Bruder an und ergreift seinen Arm, um nach dem
Ausgang zu mit ihm zu gehen.

„Tausend, tausend Dank, mein Herr," spricht die
schöne Dame ihm zum Abschied die Hand reichend.
Ich bleibe für diesen Dienst ewig Ihr Schuldner."

Sie ist dem Geschwisterpaar bis vor das Stationsgebäude

gefolgt und steht mit seltsamem Lächeln zu,
wie es in seinem Koupee verschwindet.

„Warum hattest Du es nur so eilig ?" fragt Paul
unwirsch die Schwester, die quer vor dem Fenster steht
und angelegentlich hinaussieht.

Lena gibt jedoch keine Antwort, sondern tritt
ungeduldig von einem Fuß auf den andern. Erst, als
der Zug sich endlich langsam in Bewegung zu setzen

beginnt, dreht sie ihr Gesicht wieder dem Bruder zu,
um sich dann mit einem Seufzer der Erleichterung auf
ihren Sitz zu werfen.

„Gott sei Lob und Dank!"
„Nanu?" macht er verblüfft.

(Fortsetzung folgt.)
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«Bföget?if|Tene CBeôanftett.
SDStr fjaffen benjenigeu, ber e? in felbftlofer SBeife

unternommen f)at, un? redjtjeitig ooit unferem Ungtüc!
ju warnen. sb.

ooit einigen taufenb au=
gefebenen ißrofefforen

itnb Ülerjten erprobt, au»
gemanbt itnb empfofjien!
®enn Bublifum feit 30
fahren a(? billige? unb
un|d)äbli$c? [1162

Kliitmiiipitus-
iiiiD Ädfüörmittel

beliebt unb roegen feiner
angenehmen SBirfung

Saljen, ïropfen, 9Jlir=
luven, SRineralroäffern :c. uorgejogen. — ©rf)ält(icl)
nur in @d)od)teln ,;u gr. 1.25 in ben 3lpotf)efen unb
muh bas ©tiguett ber echten Dlpottjefer 91id)arb S3ranbt'§
©djmeijerpiQen ein „weifje? Kreuj", wie nebeuftetjenbe
Ülbbilbung, in rotem gelbe unb ben 9tainen§jug „fHidj.-
®ranbt" tragen. 9tur 5 ©t«. toftet bie tägliche 2ln»
menbung.

S3iele§ Wirb für fo wichtig gehalten, bah man e§

— fid) felbft übertäht. ®.
* *

*
®ie @efd)Ied)tstrenuung bewahrt bie Sltenfdjheit

nor gänjlidjer SSo'Uenbung. ®.

©in an alle »nuofniueu. 9J?ait lanit
beim ©intritt ber fdjledjten 3;at)rc?jeit nQen Shtiittern
nicht ernft genug au? £>erj legen, ihre Kinber oor
©Haltungen ju jd)it^en. ®a muh red)tgeitig ber 2lrjt
gerufen werben. ®erfelbc mirb in fefjr oielen gällen
ba? „©irolin DIod)e" oerorbnen, welche? bereit?
ein allgemein beliebte? Präparat ber mobernen 9Jlebi»
giu bilbet.

SJöUif) unlnaurfjlmr
finb häufig biejenigen DJÏittel, bie mit
groher 9Mlame in bie SDBelt gefegt wer»
ben. ®ie pl»)6ett-'ga6tett<n ber ©olbenen
3lpothe!e in Söafel haben fid) ohne grofje
SHeïlame eingeführt unb finb in jeber
gamilie befannt at? au?gejeid)nete? ÛJÎittel
gegen Ruften, ©eiferfeit, $al«roef), ïïîadjen»
fatarrf). [317

allen 2lpotf)efett. »r. 1.-. i

pie Stiirnngsnot. ihre glrfadjeit unb bie jporfdjrägc
ju ihrer peftämpfung. ©ine fritifdje Ueberficht non
Dr. med. 2lgne? SSluhm, Serliu. Seipjig, Sßertag
non g. ©. SB. Sßogel. SffH. 2.—.

®ie hohe Sîinberfterblid)!eit in ®eutfd)lanb hat in
ben legten fahren bie Stufmerïfamfeit weitefter Kreife
auf fid) geteuft. ©? barf al? ftdjer feftftehenb gelten,
bah ber ©rnabrung im @üugling?alter eine au?fd)lag=
gebenbe fHolle jufäflt. ®ementfpred)enb fallt ber Kampf
gegen bie Kinberflerblid)teit gufammen mit bem Kampf
gegen bie @tillung?not, b. h- gegen bie immer weiter
um fid) greifenbe unnatürliche ©rnährung ber ©aug»
linge. S«1 Verlag oon g. S. 2B Söget in Seipjig ift
foeben eine ©djrift 001t Dr. med. 2lgne? Stuhm mit
bem S£itel : „®ie ©tiUung?not, ihre Urfadjen unb Sor»
ftfjläge ju ihrer Sefümpfung" erfdjienen Ojkei? SDtf. 2.—).

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

7) en til. Offertgebern auf Inserat
AJ F V1096 diene zur Nachricht, dass
das Gesuch erledigt ist. (119b

Gesucht:
ll!)6\Jiir kleinere Familie braves, fleis-
siges Mädchen, welches das Kochen
und die übrigen Hausarbeiten kennt.
Gelegenheit, die französische Sprache
zu ei lernen. Eintritt März.

Adresse: Mme. Nicolet, Pharmacie,
St-Imier (Jura Bernais). (11 bbit 1)

/iinge, seriöse Tochter aus guter
Familie, die in Küche und

Haushaltung bewandert ist, sucht Stelle zu
älterer Dame oder in kleine Familie.

Offerten sub C S 1195 befördert die
Expedition dieses Blattes.

üoearno £angetisee
067] Weltbekannter, klimatischer Kurort;

gegen Norden geschützt. Als von
Deutschschweizern das ganze Jahr
besucht empfiehlt sich: Pension Villa
Germania. Besitzerinnen K. & L.
Geiseler. Alle Schlafzimmer haben
Balkone, keine liegen nach Norden.
Zentralheizg., elektr. Licht,
Wasserversorgung,Badezimmer, terassenförm.
Garten, Vorzügliche Küche.

Illustr. Prospekte gratis u. franko.

Pensionat.
1124] Zu Ostern können noch 2 junge
Mädchen Aufnahme finden.
Sehr gute Verpflegung.

Grosser, schattiger Garten.
Mlles. Krieger, Fahgs III

Neuchatel.
Pensionat f. junge Mädchen
(II 2260 N) Mlle. SCHENKER [1102

Au vernier-Neuchatel.
Prospekte und Roteronzon zu Diensten.

Fir Mädchen uni Frauen!

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Hochzeits-
und (116200 Lz)

Festgeschenke.

Eidg. kontrollierte

Gold-Waren.
Taschen-Uhren.

Massiv-Silber und versilberte

Bestecke und Tafelgeräte.
Reich Illustrierter

Katalog [1006
gratis und franko

Leieht-Mayer & Cie.

LUZERN
Kurplatz Nr. 27.

////r/7 //7 a//er? /P/o o rr?er/er?. /f \Parfümeneoescfiäffen une/Proçaer/en

iVa^i/chfet
l^Weinigk«^

c^?r'eihteir>en ]

geborten,
l^£drten Te||-\^'

70,
.SfutKl

.Heule das Oesle M iftel zur Erreichung,
feiner sammefweichen,2arfen Haul f

itjugendfrischem Aussehen.
lMüc.

O
to
OD

Pension für junge Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud).

1190] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.

Preis Fr. 75. — per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte und
Referenzen. Auf Wunsch: Englisch. Malen, Violin und Gesang. (H 20,916 L)

Lugano^Paradiso.
Hotel Victoria au Lac.

1193] Sonnigste Lage vis-à-vis dem Landungsplatze Paradiso und neue Promenade.
Vollständig neu eingerichtet. 80 Betten. Lift. Zentralheizung. Elektrisches
Licht. Bäder. Grosses Vestibule. Pension mit Zimmer von Fr. 7. 50 an,
je nach Jahreszeit. Prospekte. C. Janett, Besitzer.

Tochter-Pensionat
Villa Carmen, Peseux-Neuchätel.
I. Abteilung: Wissenschaftliche Bildung. II. Abteilung: Haushaltungs- und Kochkurs.

Feinste französische Küche. Sprachen. Musik. Malen. Tennis. Gründlich
französisch. Moderner Komfort. Massige Preise. (H 2423 N) [1125

Frau Notar Wnithier.

Töchter-Pensionat Ray-Moser
in Fiez bei Grandson.

Gegründet 1870. Gegründet 1870.
1151] könnte nach Ostern wieder neue Zöglinge zur Erlernung der französ.
Sprache aufnehmen. Gründlicher Untefricht. Familienleben. Ermässigte
Preise. Musik, Englisch, Italienisch, Malen. Beste Referenzen und Prospekte
zu Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich direkt an
(Sch. 1719 Q.) Mme. Ray-Moser.

Hochschule Schottland hei flarau

1066] 3monatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl
ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde

Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

F. Weiersmüller und F. Hugentobler.
Zugleich empfehlen sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3.50.

Töchter-Pension Montfleuri
Neuveville bei Neuchâtel.

1155] Gründliches Studium der französischen Sprache, Literatur, Musik,
Handarbeiten. Auf Wunsch: Kochen. Gute Nahrung, angenehmes Familienleben;
grosser, schattiger Garten. Es würden auch Waisen zur Erziehung
angenommen. Referenzen und Prospekte stehen zu Diensten. (H 2472 N)

1159) Gesucht: für eine 18-jährige
Tochter Stelle in eine bürgerliche
Familie zur Stütze der Hausfrau, wo sie
das Kochen erlernen könnte. Familiäre
Behandlung wird hohem Lohn vorgezogen.

Offerlen unter Chiffre H B1159.

Gesucht:

Haushälterin
115b] zu Privatfamilie in Chnr. Einige
Bildung ist erwünscht wegen Anleitung

schulpflichtiger Kinder. Anmeldungen

unter Chiffre N 338 Ch an
Haasenstein & Vogler, Chur.

Pin braves, junges Mädchen, das in
» der Hausarbeit helfen will und
auch etwas nähen kann, findet gute
Stelle. Offerten unter Chiffre F 1089
befördert die Expedition.

Töchterpensionat
Mme. 0. Blanc-Beurnier

Cressier (bei Neuchâtel)
Grdl. Erlernung der franz. Sprache.

Sorgfältige Pflege. Familienleben.
Prospekt. Beste Referenzen. [1098

Preis Fr. 1000.— jährlich. (M 2227 II)

Töchter-Institut
Villa fanehita, üugano.
1057] Modern eingerichtetes Pensionat
in prachtvoller Lage, ausgedehnte
Garten- und Parkanlagen. Dipl.
Lehrkräfte. Sprachen, Musik, Haushalt.

Illustr. Prospekt zu Diensten.

louai do

Mlle. Fallet [1152

Peseux p. Neuchâtel.
Prospektus et renseignements

à disposition.

in
geller

n

y. Verwendet stets:
DP. (Backpulver |
,n lVanillinzucker>äl5 [Ii

uGCKBP S)Puddinepulv3r) „(/ructinp. Pfd.à60cts
Millionenfach bewährte Rezepte

gratis in allen bessern Geschäften.
Albert Blum & Co., Basel, Generaldépôt.
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Abgerissene Geöanken.
Wir hassen denjenigen, der es in selbstloser Weise

unternommen hat, uns rechtzeitig von unserem Unglück
zu marne». B.

von einigen tausend
angesehenen Professoren

und Aerzten erprobt,
angewandt und empfohlen!
Beim Publikum seit 39
Jahren als billiges und
unschädliches s1162

WtttillMW'
M BMllllüel

beliebt und wegen seiner
angenehmen Wirkung

Salzen, Tropfen,
Mixturen, Mineralwässern :c. vorgezogen. — Erhältlich
nur in Schachteln zu Fr. i.2ö in den Apotheken und
muß das Etiguett der echten Apotheker Richard Brandt's
Schweizerpillen ein „weißes Kreuz", wie nebenstehende
Abbildung, in rotem Felde und den Nainenszug „Rich.
Brandt" tragen. Nur 5 Cts. kostet die tägliche
Anwendung.

Vieles wird für so wichtig gehalten, daß man es

— sich selbst überläßt. B.
» 5

Die Geschlechtstrennnng bewahrt die Menschheit
vor gänzlicher Vo'llendung. B.

'""s Ei»» Appell an alle Hausfrauen. Man kann
beim Eintritt der schlechten Jahreszeit alle» Müttern
nicht ernst genug ans Herz legen, ihre Kinder vor
Erkältungen zu schützen. Da muß rechtzeitig der Arzt
gerufen werden. Derselbe wird in sehr vielen Fällen
das „Sir o lin Roche" verordnen, welches bereits
ein allgemein beliebtes Präparat der modernen Medizin

bildet.

Völlig unbrauchbar
sind häufig diejenigen Mittel, die mit
großer Reklame in die Welt gesetzt werden.

Die Wyöert-Haökettcn der Goldenen
Apotheke in Basel haben sich ohne große
Reklame eingeführt und sind in jeder
Familie bekannt als ausgezeichnetes Mittel
gegen Husten, Heiserkeit, Halsweh, Rachenkatarrh.

(317
In allen Apothekoi. Ar. 1. «

pic Stillungsnot, ihre Ursachen und die Morschkägc
zu ihrer Mekämpsung. Eine kritische Nebersicht von
Dr. msd. Agnes Bluhm, Berlin. Leipzig, Verlag
von F. C. W. Vogel. Mk. 2.—.

Die hohe Kindersterblichkeit in Deutschland hat in
den letzten Jahren die Aufmerksamkeit weitester Kreise
auf sich gelenkt. Es darf als sicher feststehend gelten,
daß der Ernährung im Säuglingsalter eine ausschlaggebende

Rolle zufällt. Dementsprechend fällt der Kampf
gegen die Kindersterblichkeit zusammen mit dem Kampf
gegen die Stillungsnot, d. h. gegen die immer weiter
um sich greifende unnatürliche Ernährung der Säuglinge.

Im Verlag von F. C. W Vogel in Leipzig ist
soeben eine Schrift von Dr. med. Agnes Bluhm mit
dem Titel: „Die Stillungsnot, ihre Ursachen und
Vorschläge zu ihrer Bekämpfung" erschiene» (Preis Mk. 2.—).

ezi.zciinz
Hjpsn-st/Iücst-st/Isii!

koste Riader-dlakrunx.
Ois Lüobss fr. 1.30.

7>oa t/t. 0ttortAst>orn sat /»»orstâ/ f f?oZ6 ck/ons «/r /I/soàr/oàl. cksss
cka» Sosocà or/ock/gl /st. (//.'//

l/.bbPM/' k/e/nere /annl/e braves, //e/s-
s/z/es ll»sckoào», zve/e/zes ckas /korben
zznck ck/e zzbr/Aen //aiiscinbei'/e/î /reun/.
((e/eAenbe//, c//e /ranrdsz'scbe Hpracbe
o// ez lernen. /An/r/// Narr.

/ick/esse N/ns. lll/co/ol, pbsr//,ac/s,
Ak-lm/or /./ara //erna/s). /// 44.7 ./)

^zz/zz/e, se/'/äse '/'oeble/^ ans Au/er
ê /'az/zzlze, ck/e z/z //nebe //nck //aus-
bz/llzz/ZA bezvanckerl /s/, sz/cbl 5ls//s ru
allerer Dame ockez- /// /r/e/ne banz///e.

O//ez/en s//b t? 5 t/SS beM/cke/ck ck/e

/(.r//eckz7zan /l/eses ///alles.

Loearno Langende
967s 4Veitbskanntsr, kiimatisober Kur-
ort; gegen Korden gssobütdt. à Is von
Dsutsobsobwsidsrn (ins gands dabr be-
suebt smxiisbit sieb: Pension Vill»

Lesitdörinnen X. à.
kioisvior. /^ils Lebiakdimmer babsn
Lalkone, keine liegen naeb Korden,
èlentraibsidg., slektr. Liebt, dVasser-
Versorgung,Ladsdimmsr.terasssnkörm.
Oarten, Vordügiiobe Kiiebs.

Illustr. Prospekts gratis u. kranko.

II24s ^u Ostern können noob 2 junge
Ikliiàeàvi»
Lsbr guts Verpflegung.

(/rosser, sebattiger (karten.
Hlilles. lii-iegen, Labgs III

IHeuvkâîel,
pension«» ». Znnge Msiiekvn

UIIv. LCttIMKPIî >N02
^uvsrr>lsr-14euc:t>âîsl.

prxspokto und Rvkvrvndvn du DiiZnsden.

?ïr »ni srm!
1972s Verlangen Lie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge Kikàti« Prospekt od direkz
unser neues, unsobädliebes, ärdtliob
emptoblenss, selrr erkvlgreiebes Nikkei
à 4 Pr. Oarantiort grösste Diskretion.
S». t»»eo ».slioesîoeiun,,
Heniniinoter». postk. 13194.

kàôà-
und (llSSWIz)

kest^slîdellìe.
fizig. kontrollierte

(Zolâ-Wai-en.
ssokvn.Uki'vn.

MassIv-SIIdsr unN vsrsllbsrts
Sezteeke unà lafeìgeà

Nelolr »lustrlortsr
Xsìîllog slvvtì

gratis unit franko

hàllt-àfei' â l!ib.

Dk/^LIîl/
Xurplnt^ Islr. 27.

sso^nreinigtz^^
l/-?<srteo

.^tt/ckl

.lteutedas veste diitte!^mLrràtmoz^
Hêi>ietSZmmettvelctien,?âtteok!âutf

j^kigetill/tisctzem ^ussetien.

<2>

QO

Pension kür junxe ^ìàâcken
Mme. et IVHIS8. Sî-lZpoî» (Vauii).

1199j (lrüncllioirs I/lrlernunK cler kran^osisolisn Kpraàs. Hälr- uncl êlusobneicis-
leurs àurel» pspriikte I.elrreriu. — Lanàardsiksn. — ?iano. — HnusìralkunK.
I^rsis Ksr. 7T.— per Nouât, alls Ltunàsu iuIisAritîsu. ?rospàto uucl Rs-
ksrsu^sn. àrk Ntunsâ: Zln^Iisoli. Nalsu, Violin und (tssanA. tH 29,916 I->

Hotel Victoria av» I/av.
1193j Sonnigste llage vis-à-vis dem llanäungsplatre psrsrliso und neue Promenade.
VollstäudiK neu sing'sriolrtst. 89 Lsktsu. Dikk. ^sntrallrsi^unA. Llàkrisodes
Ilioìrk. öäder. drosses Vestibule. Pension mit /immer von HCr. 7. Z0 an,
je naob dabres^sit. Prospekte. S. IZssit^sr.

7öekter-?ensionst
Vîtts vsi»iUHvn, ^eseux-lleueliâtel.
I. äbtellung: V/issenslîkaftlilike killlung. II. Abteilung: llsusksltungs- unll Xovk-

Kurs, feinste fran?ösisvlie Xüeke. Spraobsn. Nusik. Nalsn. Dennis, (tründiieb
kran^ösisek. Nodernsr Xomkort. NässiAs preise. (H 2423 s112ö

lökdter-kkiisivllät
— in k'îe- bei Kranctson. »Ltssriinäst 13V0. SSArtinckst 1370.

1151s könnte naob Ostern wieder neue AöKiinSS zur iilrisrnun^ der tran/ös.
Lpravbs autnsbmsn. Oründiioirer Ontetriebt. pamiiienisbsn. KlrmässiKte
preise. Nusik, KivKiisek, Itaiieniscb, Naisn. Loste Lokeren^en und Prospekts
?.u Diensten, pur nâksrs Vuskunkt wende man siob direkt an
(Lob. 1719 O.) ZI»»«.

Iààte ZeWà à»
1966s 3lnonatiiobs Kurse kür Döobter aus Kutsm Lause. Kleine Lebüisrinnsn-
7âbi ermöMebt Aründiiebs /i.usbiidunK. Osmütliebss pamilisniebsn. Ossunds
LaKS. Läder im Lause. KursAsld kr. 259.—. Prospekts dureb die Vorstsbs-
rinnen HZ. VVt ieixiiiiillt i und L. »Tiijpeiit<»I>Iti.

^UKisieb empkobien sie ibr soeben srsebisnsnes praktisebss tlovkkuvk
mit 799 erprobten Rezepten. Lobün ausgestattet à Pr. 3.80.

löciitef-^ension ànttieurî
^vììvSvillS hei Neuebâtel.

1155s Oründiiobss Studium der kran^ösisobsn Lpraebe, Literatur, Nusik, Land-
arbeiten, .-tut VVunseb: Koebsn. Oute Vabrung, anKsnobinss ikamilisniebsn;
grosser, sobattiger Oarten. Ks würden auob tVaissn /.ur pr/.iobung ange-
nommsn. Rökoren^sn und Prospekts stöben ?.u Diensten. (L 2472 K)

//.).'/) Lss/zo/i/. Mr e/ne /8-/äb/a>/e
/'oo/i/er 5/ol/o /// e/ne b/uv/e/'l/ebe /(/-
zn/l/e ^ur 5/àe cker //aus/l ail, /va s/e
ckas /(acbe/i <>/le/neu kö//nle. pa/n/l/ä/v?
//e/zanck/ung- //u/ ck //o/iem /,a//n vo/'ye-
rvAen. O//er/en /in/er (b///re // S »LA.

//54s ?u p/v/>a/Mn//l/e /// (bu/s /k/n/</e
ö/lck//NA /sl er/vunsebl ///eyen An/e/-
lunA se//////)///e//l/Ae/' K///cke/'. An/nel-
<l////Ae// un/er ((///M e />/ ASS Là a//

//assonslo/// s foA/sr, Làt/r.

^/n b/ aves, /////Aes lilâckaào/», ckas /nî cker //ausarbe/l be/Mn /v/ll unck
auob elu/as näben kann, l/nckel Au/e
/»/elle. OFer/en un/er Lb/M e f /SSS
brMrckerl ck/e /(.vpeck///an.

lölZlitefpensionst
Illme. 0. Klano-Svurnlvr

Vnvssîen (bei »«livliâtel)
Ordl. Lrlsrnung der Iran7. Lpraebs.

Lorgkäitigs liege, pamiiienisbsn. pro-
spskt. Lests Referenden. s1998

preis ?r. 1999.— säbrliob. <» ZkZ? li>

lÖLKtSD-lDShihut

Vil!» ?snà. Lugsno.
1957s Nodern eingsriobtetss Pensionat
in praobtvoiisr Lage, ausgsdsbnts
Oarten- und Parkanlagen. Dipi. Lebr-
kräkte. Lpraoben, Nusik, Lausbait.

Iliustr. Prospekt du Diensten.

iiillt àî

I»»«, wallet P1W

p. hieuostätöl.
prosxsktus et renseignements

à disposition.

Ein
Heller

I- Vsrwonàst stvtsî
II?, fkackpulvse ì

^l'uetinp. ptcj.à6Oc?l8
Niìliovevlfàoìi do^vàdà Iàoi>te

in allsn besLern (vrssekilttOn.
Aîdett KIum Lo., Kasel, Kkiik?glc!êllvt.
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Rungen-Krankheiten
Husten, Keuchhusten

Katarrhen, Influenza
verordnen die Aerzte stets

SIROLIN „ROCHE"
Sirolin wirkt günstig auf die angegriffenen Organe,
erleichtert den Auswurf, vermindert den Hustenreiz, regt
den Appetit an. Es ist im Gegensatz zu den meisten
anderweitig angepriesenen Präparaten wohlschmeckend

und gut bekömmlich.

Erhältlich in den Apotheken
à Fr. 4.— per Flasche.

Man verlange ausdrücklich Sirolin „Roohe"
und weise Nachahmungen und sogenannte

Ersatzpräparate entschieden zurück.

F. Hoffmann-La Roche & Co., Basel.

UBriefhaplen her "glebaütiou.

(Éifriftc ^eferitt in 3Ber eë mit 3hm Softer gut meint, ber
oerweijt fie mit ihrem Slrbeitëbrang auf ein anbereë ©ebiet. $ur ®id)terin fehlt
ihr ba§ geinempfinben unb baë SSermBgen, bie eigenen Arbeiten ait ben genialen
©rjeugniffen anbetet abflufcpben. ®iefeë ©elbftgefüljl, bie naine greube an ber
eigenen ©djBpfung, bie fid) füljn nor bie Oeffentlidjfeit h'nfteUt, tann anbeten fo
burdjauë unnerftänblid) fein, bah fie e§ gar nicht wagen, ben S3erfu<h ju einer S3e=

lehrung ju mähen. SBenn Qfjre SSorftefiungen auf unfruchtbaren Soben fatten, fo
gibt eë ein probates SUiittet, um bie Qd)=93egeifterung ju beimpfen. Saffen Sie bie
junge „®id)terin" ihre alë bie heften, felbftgemähtten ©rjeugniffe, einem gebiegenen
Verleger jugehen mit ber 2tnfrage, ob er bie îtrbeiten alë bruefreif eradjte. ®aë
wirb alë ïalte ®oufdje wirfen. ©öffentlich bebarf eë aber biefeS ®ewattmittet§ nicht.

^trau Jt. in §. ®ie rote f^arbe lägt am wenigften Sicht burdjdjeinen,
auch ift fie tichtbeftänbig, wenn Sie beim ©intauf bie echte ißurpurfarbe beë ©toffeê
jur SSebingung machen.

3irf. Ç. in 0. ®aë richtise ißortragen muh gelernt werben, ©rfjon
mancher SBerfud) ift am Sampenfieber beë SJortragenben gefd)eitert. ©inige 28eg=

teitung gibt 3hnen ber ißfarrherr 3l)reë Drteë gewif; gern. SÜBentt ©ie ben Dermin
jum Sernen alë für ©ie ju îurj erachten, fo ift e§ am heften, ben oBUig auëge=
arbeiteten ©toff einer auf biefent ©ebiete tunbigen, jugträftigen Herfen ju be=

hänbigen, bah biefe für ©ie eintritt, ©ehr oft hat bie ißerfon beë S3ortragenben,
feine 3trt 31t fprecfjen, eben fpuiel 2tnteil am guten ©rfolg, alë bie trefftichften ©e-
banïen, non benen baë ®hema getragen wirb.

Aeferin in Jk. IHuhigeä 9îad)benïen mühte 3h"en bod) fagen, bah etrnaë
nidjt gfatt fein fatin, wenn ber Stiann au§ 9îot Qfjinen baë ©eheimnië oerïauft,
in ïurjer 3e't ohne grohe ütnftrengung reich 5" werben, ©r fetber übt eben bie
Kunft, inbem er Seid)tgtäubige ju fangen fud)t. SSetjalten ©ie alfo ^Eir ©etb in
ber ®afd)e unb bleiben ©ie bei Ahrer beruflichen 3lrbeit, bie 3h«en bisher ein
fidjereë, wenn aud) befctjeibeneë Sluëïommen gewährt hat.

gftau 3. in g8. Söenn ©ie ber ißenfionärin wegen ben ®ifd) nicht anberë
5U beftellen brauchen, fo geht eë bei entfpred)enber SSe^ahlung an, ber Sütieterin be§

3imraer§ aud) bie Soft ju geben, ©onft aber haben ©ie an bloh einer einzigen
ifjenfionärin offenbar Stäben. SBer ba» ©erecljnen unb ©inteiten nicht fehr gut
oerfteht unb im Çinblicf auf bie SBage bem oermehrten 2lppetü ber SCifdjgäfte fid)
fühl tädjelnb gegeuüberjufteÜen weih, ber befchränft fid) am heften barauf, bloh bie
Limmer ju oermieten.

^Butter in gî. lyfjre ffrage wirb am heften burd) folgenbeë ©rtebnië beant=

wortet: 2luf feinem ©ange burd) einen Stierpar! reichte f>err SR. am 2lffenl)aufe
einem ber AnfQffen ein grojîeë ©tüd SSrot. 2llë er bann auf bem IRücfwege an
jener ©teile wieber uorbeifam unb an jenen 2lffen nid)t mehr badjte, erhielt er

unoerfehenë eine ziemlich herbe Ohrfeige, ©rjürnt fah er ftch um. ©ë war ber
älffensgamilieuoater, welcher ben falfchen, ihm bie Sinber oerberbenben Çauëfreunb.
fogleid) wieber erfannt unb beftraft hatte. ®enn ber SBärter, bei bem ftch §>err 9R

befd)werte, gab bie ©rflärung: „Sie hätten baê S3rot bem Sitten geben foUeit,
bamit er eë nad) feinem ©rmeffen oerteile." Sßie oiele SUlütter unb aud) Söäter

laffen fid) burd) baë ^riujip beë 2lffen=Aamilieuoaterê befd)ämen!

g. g. §. 93eften ®an! für bie 3«fteHung beë iutereffanten SJÎaterialë, baë gent
Sferwenbung finben wirb.

Tür Nervöse und Kerzleidende
gibt es kein bekömmlicheres tägliches Getränk als Kathreiners
Malzkaffee. Er bietet vollen Kafteegenuss, ohne jedoch
aufzuregen oder sonstwie nachteilig zu wirken, denn er enthält
keine schädlichen Stoffe. [988

Kathreiners Malzkaffee ist ein selbständiges Genussmittel
und liefert ohne jeden weitern Zusatz das vorzüglichste
Kaffeegetränk.

In 18 Jahren bewährt und täglich von Millionen
getrunken. Allein echt in den bekannten verschlossenen
Paketen mit dem Bildnis des Pfarrers Kneipp und der Firma
Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.

Mellin's Nahrung.
975J Trockenes, haltbares Malzextrakt,
leicht löslich. Kür Kinder bestes
Nährpräparat ; für Erwachsene und
Rekonvaleszenten bei Verdauungsstörungen,
wie Dispepsie, Magen- und Darm-
Katarrh vorzüglich bewährt.

In allen Apotheken u. Droguerien.

Hygte
Ohne WasserspUhlung

Auf jedem Abort sofort
aufzuschrauben.

Uebeln Geruch und Zugluft
abhaltend. Kosten-

Voranschläge und Abbil¬
dungen gratis.

Ä. Saurwein, Weitifeldett
mech. Werkstätte u. Installationen.

Knaben-Institut © Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg (französ. Schweiz).

Gegründet 1859. (2825 S) 1156 Direktor: N. Quincke, Besitzer.

TOCHTER-INSTITUT
CHAPELLE ob Moudon.

1107] Gründl. Erlernung der französischen und englischen Sprache; Musik,
Zuschneiden, Schneiderei, Glätterei und Küche. Sorgfältige Erziehung. Sehr
gesunde Lage. Aussicht auf die Alpen. Prospekte und Referenzen.
(H 20,469 L) Ulme. Pache-Cornase.

Hörrohr nach Prof. Dr. Siebenmann, Basel

Bester Apparat Vorzügliches Hören oui Enliernuno!

Grösstes Lager in Hörrohren in allen Preislagen.
Auf Verlangen Auswahlsendung. ,1087

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-GL
Basel Davos St. Gallen Genf Zürich

Freiestrasse 15 Platz und Dorf Hechtapotheke Corraterie 16 Uraniastr. 11.
u. Kugelgasse 4, I.

Reine, Me Rusiei-Eetter

liefert gut und billig [529

Otto Amstad In Beckenried, Unterwaiden.

„Otto" ist für die Adrosse notwendig.

Yür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co Wiedikon-Ziirich.

La bise et le froid des
hautes altitudes n'ont aucune
influence sur l'épiderme des
personnes qui se servent de
la crème SIMON pour leur
toilette journalière.

Der scharfe Nordostwind und
die Kälte in grösseren Höhen
bleiben ohne schädigenden
Einfluss auf die Haut, sobald
man als Toilettencream täglich
CRÈME SIMON anwendet.

Feinst geröstetes
WEIZENMEHL

mke Pfahlbauer (0 F.)
«sl aus dor ersten Schweizerischen Mehlrösterei

Wildeg#g Aargau
für rasche und bequeme Herstellung von Suppen

und Saucen aller Art.

Vorzüglichstes Volksnahrnngsmittel
schmackhaft, nahrhaft uud billig.

In jeder Spezerei-Handlung zu beziehen
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Lllnzenjlràlieiten
àteii, ^euâàten
ffülüirlieii, Iàeii?â

verorànsn àie ^erxtv stets

SIUSI^I^ „«ovsr:
Sirolin rvirkt günstiß auf à kMAeAriffenen OrAUne, er-
leicfftert àen ^usrvurf, verminàsrt àen Dustenrsix, reZt
àen Appetit un. ks ist im deZensîìtx xu àen meisten
nnàerrvsjtjK anZeprissenen Präparaten ivofflseffineekvnà

unà Zut ffeköwinlieff.

DriiAIîlivIi ii» âsi» ^pSîliSi^Sii
à 4 — psi» ^iasvIiS.

IVlan vsrlariAS s-usàrûolclioK Lirolin „Roods"
unà vrsiss I^s-okslirnunAsn unà soAsnktnnìs

Srsàprài)s.rs.ìs snchsoìrisàsn 2nrûà.

f. Nottmann-I.a lîoeke ^ Lo., Sasel.

Wriefüasten der Hìedcrûtion.

Gifrige Leserin in H.-U. Wer es mit Ihrer Tochter gut meint, der
verweist sie mit ihrem Arbeitsdrang auf ein anderes Gebiet. Zur Dichterin fehlt
ihr das Feinempfinden und das Vermögen, die eigenen Arbeiten an den genialen
Erzeugnissen anderer abzuschätzen. Dieses Selbstgefühl, die naive Freude an der
eigenen Schöpfung, die sich kühn vor die Oeffentlichkeit hinstellt, kann anderen so

durchaus unverständlich sein, daß sie es gar nicht wagen, den Versuch zu einer
Belehrung zu machen. Wenn Ihre Vorstellungen auf unfruchtbaren Boden fallen, so

gibt es ein probates Mittel, um die Ich-Begeisterung zu dämpfe». Lassen Sie die
junge „Dichterin" ihre als die besten, selbstgewählten Erzeugnisse, einem gediegenen
Verleger zugehen mit der Anfrage, ob er die Arbeiten als druckreif erachte. Das
wird als kalte Dousche wirken. Hoffentlich bedarf es aber dieses Gewaltmittels nicht.

Krau K. K. in S. Die rote Farbe läßt am wenigsten Licht durchscheinen,
auch ist sie lichtbeständig, wenn Sie beim Einkauf die echte Purpurfarbe des Stoffes
zur Bedingung machen.

Ark. tz. in H. Das richtige Vortragen muß gelernt werden. Schon
mancher Versuch ist am Lampenfieber des Vortragenden gescheitert. Einige
Wegleitung gibt Ihnen der Pfarrherr Ihres Ortes gewiß gern. Wenn Sie den Termin
zum Lernen als für Sie zu kurz erachten, so ist es am besten, den völlig
ausgearbeiteten Stoff einer auf diesem Gebiete kundigen, zugkräftigen Person zu
beständigen, daß diese für Sie eintritt. Sehr oft hat die Person des Vortragenden,
seine Art zu sprechen, eben soviel Anteil am guten Erfolg, als die trefflichsten
Gedanken, von denen das Thema getragen wird.

Leserin in A. Ruhiges Nachdenken müßte Ihnen doch sagen, daß etwas
nicht glatt sein kann, wenn der Mann aus Not Ihnen das Geheimnis verkaust,
in kurzer Zeit ohne große Anstrengung reich zu werden. Er selber übt eben die
Kunst, indem er Leichtgläubige zu fangen sucht. Behalten Sie also Ihr Geld in
der Tasche und bleiben Sie bei Ihrer beruflichen Arbeit, die Ihnen bisher ein
sicheres, wenn auch bescheidenes Auskommen gewährt hat.

Irau Z. in Zö. Wenn Sie der Pensionärin wegen den Tisch nicht anders
zu bestellen brauchen, so geht es bei entsprechender Bezahlung an, der Mieterin des

Zimmers auch die Kost zu geben. Sonst aber haben Sie an bloß einer einzige»
Pensionärin offenbar Schaden. Wer da- Berechnen und Einteilen nicht sehr gut
versteht und im Hinblick auf die Wage dem vermehrten Appetit der Tischgäste sich

kühl lächelnd gegenüberzustellen weiß, der beschränkt sich am besten darauf, bloß die

Zimmer zu vermieten.

Mutter in U. Ihre Frage wird am besten durch folgendes Erlebnis
beantwortet: Auf seinem Gange durch einen Tierpark reichte Herr M. am Affenhause
einem der Insassen ein großes Stück Brot. Als er dann auf dem Rückwege an
jener Stelle wieder vorbeikam und an jenen Affen nicht mehr dachte, erhielt er
unversehens eine ziemlich derbe Ohrfeige. Erzürnt sah er sich um. Es war der

Affen-Familienvater, welcher den falschen, ihm die Kinder verderbenden Hausfreund,
sogleich wieder erkannt und bestraft hatte. Denn der Wärter, bei dem sich Herr M.
beschwerte, gab die Erklärung: „Sie hätten das Brot dem Alten geben sollen,
damit er es nach seinem Ermessen verteile." Wie viele Mütter und auch Väter
lassen sich durch das Prinzip des Affen-Familienvaters beschämen!

K. K. H. Besten Dank für die Zustellung des interessanten Materials, das gern
Verwendung finden wird.

?Nr Htervöse unà Xeràiàenàe
Zifft os kein ffeköinrnliefferes täAliedes lietränk à Katffreinsrs
^lalxkakt'ss. Dr ffistet vollen DaffseZenuss, offne jeàoeff auk-

xureZen oàer sonstrvie naeffteilig xu virken, àenn er sntffält
keine sedààlieffsn Ltoff's. s988

Katffreiners Nalxkafive ist sin selbstandiAss (-enussniittel
unà liefert offne jeden rvsitsrn Ausatx àas vorxiìAlieffste
Dafi'eegetränk.

In 18 .laffren fferväffrt unà täZIiek von Millionen Ze-
trunken. Allein eefft in àen bekannten ver8efflo88enen Da-

ketsn wit àein Lilànis à Pfarrers Xneipp unà àer Dirwa
Xatffrsiners Ualxkaikss-Daffriken.

àllin'8 Nàung.
975j Drooksnss, kaltffares klalxextrakt,
leiolit löslioli. b'ür Xinàsr bestes Käkr-
Präparat; kür Drvvaelrssne unà lckskon-
valssxenten bei VsràauunAsstôrunKen,
wie Disxopsis, NaKsn- unck Darm-
Xatarrff vorxüKlivff bsvväffrt.

In allen ^.potkeksn u. DroZusrisn.

Otins rVssssropUKIuiis

àt jsdsm ikbort sokurt
»utausodraubsn.

Itodà Uoruvd und SW?-
lukt »kkslteud. besten-
voransoUIUso und Akdil-

duuxen srstis.

A. Lsunveiv, V?àfe!àen
meoli. IVerkstätte u. Installationen.

Knaben-Institut G üanlielssekule
lZIos-kousseau, lîrvssier b. üouendurg (Irsà Zàlk).

DsArûnàet 1859. (9325 8) 1156 Direktor: ii. lluinvlie, Lesitxsr.

oì> Illouàon.
1107j (Zrünckl. LrlsrnunA àer franxösisoksn unà snAlisoffen Lxraeffs; lVIusik,
Zuselinsiàen, Soffnsiàsrsi, Dlättersi unà Xüeffs. KorKt'ültiss XrxisffunK. 8skr
xssunàs I-ÄAö. àosiokt unk àie ^Ipsn. Drospekts unà kskerenxsn.
(D 2(1,469 D) Zkinê.

S lìàvb ?rl>k. Dr. 8ikbbllliiMiì, àsel
keà Ami! VmWàîì Niireii su! kulîeruuuu!

Qrössffss I.AZsi' in Höri'llllli'sn in Allsn ?rsislsZsn.
^uk Vsrlsns-on ^uswsr>Ison<kur>s:. ,1087

«»««I V»vo» 8t. 4>»II< i, l^iii ieti
keiiiilrutt IS l>l>k »»>1 lloà ns-dtapoìdsks lloniilsàe lk llriuilsite. 11.

u. liugslgssso 4, I.

Ilà, Mi
lietvrt zut unâ dillis !528

llìto ltmstsll !» Ssààech llelee«»!!!»».

„Otto" ist klir àiv ^ârosso ootv/viiàis.

'»Sr v.so Trsnken
vsrsonàen franko KöKsn Uaoffnaìuns

dtio. S II», ff. loileììeâs»-8eî!eii
(ea. 69—70 leiefftffssoffààiKts Ltüeks
àer feinsten loilstts-Lsiksn). (1958

Herrmann à Lo VVieàikon Tlûrieìi.

Du biss et le kroià àes
ffuutss kàtituàes n'ont UULUNS
intlusnee sur l'êpiàerme àes
personnes qui se servent àe
lu Onànie Simon pour leur
toilette iournnlière.

ver seffurks Horâostwiuâ unà
àie ILàlts in Arösssrsn HökvQ
lilsiffen offne seffàài^enàen
fflintluss nul àie Haut, sobniâ
inun aïs loilsttenoreain tâ^lioff
onêiss Simon nnwsnàet.

feins!' gekös!e!es

»it« <9 I <

Witâsg^g /ìor^au

Vor^iìgljcksìes Volksnsdrungsmitte!
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IBtriefftajlen 5et? ^eôaftfton.
pcftüminerte Xcfetin. Ilm bie 9Dta&naf)men be§

betreffenben §errn 3U roürbigen, muffen ©ie nerfud)en,
fid) an beffen ©teile 31t nevfe^en. ©ie haben lange
3eit reichliche Unterftütsung gefunbcn im §inblict be§
Umftanbeb, bah 3bt SDÎann ïranî unb beSbalb nur
teilroeife erwerbsfähig fei. Unb nun erfahrt ber fierr
burd) einen gufaU, bah Sbr Sftann infoige non ®runl=
fudjt oft unb niel Don ber Slrbeit roegbteibt unb bah
©ie, feine ffrau, iijtn 3U ßeiten im 28iit§bau§ Oefeü-
fdjaft teiften. ®ah biefe ©rfabrung empörenb roirlen
muhte auf ben werttätigen Reifer, ba§ muh bod) ein«
teud)ten. @§ ift aud) begreiflich, bah ©ie im tritifdjen
Ülugenblid ben Shut nicht faitben, ben §errn fofort
aufsuttären unb ihm 3U fagen, bah ©ie ben Shann
begleiten, um ©pjeffe su oerhüten, bah er °bne bie
bbfe ©cbroadje bem SErinïen gegenüber, fonft ber braofte
unb arbeitfamfte Shenfd) fei; bah ©ie fd)on atle§ ge=
tan haben, um ihn oon feiner Seibenfehaft ju heilen,
bah er aber burd) nidjtê 31t beroegen fei, fid) in eine
S£rin!erf)eitftatte 3U begeben, unb bah ©ie Sheen SJÎann
uiel 311 lieb haben, um ihm biefen grohen @d)mer3 an=

3utun. ®iefe offene Darlegung hätte Shnen ben roof)l=
benfenben £>errn, ber bereits fo uiel geopfert hat, auch
fo sunt erfolgreichen §elfer gemacht, bah et mit feinem
gewichtigen ©inftuh Sheen 3hann geneigt gemacht
hätte, fiirLben ©intritt in eine Çeitftâtte. Set3t, ba fo

Bernep Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

oiet 3eit barüber gegangen ift, ohne bah ©ie fid) in
irgenb einer Sßeife haben oernehmen laffen, wirb auf
©eite SheeS 2Bof)ltäter§ faum mehr auf gro&e @pm=
pathie 3u rechnen fein. SErohbem ftnb ©ie ihm aber
eine ©rflärung fchulbig. ®ie folgen Shrei Unauf=
richtigfeit muffen ©ie nun eben tragen. 3Jlöglid)er=
roeife müffen biefe basu bienen, ben ber Seibenfd)aft
oerfatlenen Shann gegen feinen SBitlen unter ärztliche
Sluffidjt unb SSehanbtung in einer £>eitftätte unters
3ubringen.

3unge ,-teferitt in Seine gutbenfenbe fierr*
fd)aft wirb ihrem erft fiebsehnjährigen ®ienftmäbd)en
erlauben, in ber ©tabt auf eigene Sauft eine öffent=
liehe ®an3beluftigung 3U befuchen. ©ie fodten Shrer
®anie ®an! roiffen, bah fie bie ©efafjren nicht an
©ie herantreten laffen roiH, unb bah fie gern bereit
ift, Shnen bafür ein anbete? SSergtiügen 3U oerfchaffen.
©inen ©runb sur Künbigung ber guten ©telle Sheets
feiti fßnneit mir nicht finben. Sluf bem Sanbe, ido
einer ben anberen tennt, liegen bie Serhältniffe anber§,
bort fönnte Shre Sanstuft eher ®erücffid)tigung finben.

çèefvtnd^eitôpffege.

Hebet 2>t.
ba§ nach ben oorliegenben mebisinif^en ^Berichten au§
UnioerfitätStlinüen unb Sungentjeilftätten mit fo treffe
lidjem ©rfolge bei tuberfulöfen Seibeu angetoanbt wirb,

finb neue SBeröffenttid)ungen erfolgt, auS benen heroor=
geht, bah mir e? in tpiftofan roirtlid) einmal mit einem
SUtittel su tun haben, roetd)e§ bei tubertulöfen unb
fonftigen ©rtrantungen ber Sttmungêorgane mit fehr
grohen ©rfolgen angetoanbt roirb. ©0 berichtet 3. SB.

bie ©ifenbahnheitftätte SMfungett bei Kaffel in einer
beutfd)en niebisinifchen 3eitfd)rift: „®a§ ßiftofan roirtt
fehr günftig bei nicht tuberfulöfen broncf)itifd)eii
©rtrantungen unb sroar foroohl auf bie fubjettioen SBe=

fd)ioerben, al§ auf ben Sîranffjeitgproseh felbft." [869
S3efonber§ auffaHenb ift, rcie fd)netl fid) ba§ 3tu§=

fehen ber Patienten änbert. ®ie blaffe, tränfliche
Sarbe oerfdjroinbet fchon nach menigen SBodjen, ber
Körper erhält ein frifd)e§, gefunbe§ 2Iu§fef)en unb ber
patient fühlt roieber neue 3lrbeit§= unb SebenSluft.

Stud) ben neueften IBeröffentlidjungen ber Unincrfität
©enua beruht bie prompte unb aujjerorbentlicbe üöirf=
fantfeit beb fuflofanb auf einer grünblichen Sanierung
beb SBluteb unb ber ©etoebefäfte, hmburih ber erfranftc
Organibntub fehned in einen Sufianb berfept tnirb, in
Inelihem bann bie Sïtatur eingreifen unb bie böllige (9c=

nefung herbeiführen fann.
piftofon ift nirgenbS offen nach ®tah ober ©eroidjt,

fonbern nur in Driginalflafdjen 311m greife oon 4 fffr.
in 3lpotheten oorrätig. 2Bo e§ nicht erhältüd) tft,
toeube man fich an bie ^iftofan^abrit, ©djaffhaufen,
iRheinquai 74.

73B] IRcctlc ttpotheten unb ©efchäfte oerabreichen
nur ed)te ©rolich'f^e §eubtumenfeife. IfSreiS 65 ©t§.

V/
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Johs. Kollers

Flechten-Crême
Spezialität!

Dieses seit Jahren in engern und
weitern Kreisen erprobte Flechtenmittel

darf jedem Leidenden
empfohlen werden, auch bei leidenden
kleinen Kindern. (Za!_G 18) [959

H. Koller-Lutz, Herisau.
Preis per Topf für trockene Flechten

Fr. 3, für nasse Flechten Fr. 3.25.

NB. Immer angeben, ob trockene
oder nasse Flechten.

39

Verlangen Sie ausdrücklich :

Fischer's Hochglanz-Creme

Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und schönen Glanz, färbt nioht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Ein Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu 25, 40
und 60 Cts. durch jede Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: (*. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet I860.

©tefer, oon bem auf fie03 unb 9leroen fchäblich wlrfenben
©offein befreite Kaffee mirb oon ber „Kaffee-Hanbelö-
Aftien-GefeUfchaft, Bremen", in ben fianbel gebracht,
Welche ihrem gSrobutt al8 3}terfioort bie îlnfangéhuch-
ftaben fiag hinftugefügt hat. 6inb ©ie hersfranf, nerobé
ober leiben Sie an Schlaflofigfeit unb ift 3h«en ber
gewöhnliche Kaffee oerboten, fo tönnen ©ie biefen ooHtommen
unfchäblichen „Kaffee fiag" coffeïnfrei auch i« ftärtften 2iuf*
güffen trinten. beachten ©ie bie Schutjmarfe „xRettungering"

Cacao De Jona
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

König), holländ. Hoflieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Luuis 1904 etc.

Grand prix Hors Concours
Hygienische Ausstellung Paris 1901.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig:, köst-
(1596 S) lieber Geschmack, feinstes Aroma. [455

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.

Bestes Schuhputzmittel

Mglaiisfett

Zirka 4ü

nach neuesten architektonischeil Entwürfen

Hochmoderne Formen in Nusshaum-, Eichen-, Rüsten und Mohanonlholz

Speizezimmer, Salons
Ebenso auch Auswahl in [856

Einfachen Zimmereinrichtungen in Louis XV. und modern
xii allerbilligsten Preisen.

£. Dittser, Schmiedgasse 15 St Gallen.

von [1192

Sutter-Krauss & Cie., Oberhofen

macht alle Schuhe schön
glänzend und haltbar.

1158] Herr Dr. med. Cathomasi,
St. Gallen, schreibt in „Die Hygiene
des Magens" :

HW Ms billigen und guten Ersatz
der Kuhbutter zum kochen, braten und
backen ist

Wizemann's

Palmbutter
ein reines Pflanzenfett

zu empfehlen,

(50% Ersparnis!)
Büchsen zu brutto 2 Va kg Fr. 4.50,

ca. 5 kg Fr. 8.30 frei gegen
Nachnahme, grössere Mengen billiger,

liefert
O. Boll-Villiger, St. Gallen

Hauptniederlage für die Schweiz.

SunUght-Bcife
t)at ïiei einfadjer ^eriuenintni] xmübertvefflirfje SBirfuug unb

iff ba^er fo beliebt, bafe fie ben größten Umfa^ oller ©eifen

ber 28elt l)at! 9îid)t nur bei feinen «Stoffen, fonbent bei

fegticljem Waterial erweift fie fid) bei größtem 9teinigung§-

berutögen als fe^r fparfam, lueil fie feljr ausgiebig ift!

3ckweiter ?rauen»?eitung ^— Blatter kür àen kâusllcben Kreis

BrîeMasten öer Reöaktion.
Mekümmerte Leserin. Um die Maßnahmen des

betreffenden Herrn zu würdigen, muffen Sie versuchen,
sich an dessen Stelle zu versetzen. Sie haben lange
Zeit reichliche Unterstützung gefunden im Hinblick des
Umstandes, daß Ihr Mann krank und deshalb nur
teilweise erwerbsfähig sei. Und nun erfährt der Herr
durch einen Zufall, daß Ihr Mann infolge von Trunksucht

oft und viel von der Arbeit wegbleibt und daß
Sie, seine Frau, ihm zu Zeiten im Wirtshaus Gesellschaft

leisten. Daß diese Erfahrung empörend wirken
mußte auf den werktätige» Helfer, das muß doch
einleuchten. Es ist auch begreiflich, daß Sie im kritischen
Augenblick den Mut nicht fanden, den Herrn sofort
aufzuklären und ihm zu sagen, daß Sie den Mann
begleite», um Exzesse zu verhüten, daß er ohne die
böse Schwäche dem Trinken gegenüber, sonst der bravste
und arbeitsamste Mensch sei; daß Sie schon alles
getan haben, um ihn von seiner Leidenschaft zu heile»,
daß er aber durch nichts zu bewegen sei, sich in eine
Trinkerheilstätte zu begeben, und daß Sie Ihren Mann
viel zu lieb haben, um ihm diesen großen Schmerz
anzutun. Diese offene Darlegung hätte Ihnen den
wohldenkenden Herrn, der bereits so viel geopfert hat, auch
so zum erfolgreichen Helfer gemacht, daß er mit seinem
gewichtigen Einfluß Ihren Mann geneigt gemacht
hätte, fünden Eintritt in eine Heilstätte. Jetzt, da so

Hsldlvîi» dà UreiZ»; Vkaltsr Kygax, lllsliàli.

viel Zeit darüber gegangen ist, ohne daß Sie sich in
irgend einer Weise haben vernehmen lassen, wird auf
Seite Ihres Wohltäters kaum mehr auf große
Sympathie zu rechnen sein. Trotzdem find Sie ihm aber
eine Erklärung schuldig. Die Folgen Ihrer Unauf-
richtigkeit müssen Sie nun eben tragen. Möglicherweise

müssen diese dazu dienen, den der Leidenschaft
verfallene» Mann gegen seinen Willen unter ärztliche
Aufsicht und Behandlung in einer Heilstätte
unterzubringen.

Zunge Leserin in Z. Keine gutdenkende Herrschast

wird ihrem erst siebzehnjährigen Dienstmädchen
erlauben, in der Stadt auf eigene Faust eine öffentliche

Tanzbelustigung zu besuchen. Sie sollten Ihrer
Dame Dank wissen, daß sie die Gefahren nicht an
Sie herantreten lassen will, und daß sie gern bereit
ist, Ihnen dafür ein anderes Vergnüge» zu verschaffen.
Einen Grund zur Kündigung der guten Stelle Ihrerseits

können wir nicht finden. Auf dem Lande, wo
einer den anderen kennt, liegen die Verhältnisse anders,
dort könnte Ihre Tanzlust eher Berücksichtigung finden.

Gesundheitspflege.

Ueber Dr. Fehrlins Histosan,
das nach den vorliegenden medizinischen Berichten aus
Universitätskliniken und Lungenheilstätte» mit so
trefflichem Erfolge bei tuberkulösen Leide» angewandt wird,

sind neue Veröffentlichungen erfolgt, aus denen hervorgeht,

daß wir es in Histosan wirklich einmal mit einem
Mittel zu tun haben, welches bei tuberkulösen und
sonstigen Erkrankungen der Atmungsorganc mit sehr
großen Erfolgen angewandt wird. So berichtet z. B.
die Eisenbahnheilstätte Melsungen bei Kassel in einer
deutschen medizinischen Zeitschrift: „Das Histosan wirkt
sehr günstig bei nicht tuberkulösen bronchitischen
Erkrankungen und zwar sowohl auf die subjektiven
Beschwerden, als auf den Krankheitsprozeß selbst." j860

Besonders auffallend ist, wie schnell sich das
Aussehen der Patienten ändert. Die blasse, kränkliche
Farbe verschwindet schon nach wenigen Wochen, der
Körper erhält ein frisches, gesundes Aussehen und der
Patient fühlt wieder neue Arbeits- und Lebenslust.

Nach den neuesten Veröffentlichungen der Universität
Genua beruht die prompte und außerordentliche
Wirksamkeit des HistosanS aus einer gründlichen Sanierung
des Blutes und der Gewebesäfte, wodurch der erkrankte
Organismus schnell in einen Zustand verseht wird, in
welchem dann die Natur eingreifen und die völlige
Genesung herbeiführen kann.

Histosan ist nirgends offen nach Maß oder Gewicht,
sondern nur in Originalflaschen zum Preise von 4 Fr.
in Apotheken vorrätig. Wo es nicht erhältlich ist,
wende man sich an die Histosan-Fabrik, Schaffhausen,
Rheinquai 74.

735j Reelle Apotheken und Geschäfte verabreichen
nur echte Grolich'sche Heublumenseife. Preis 65 Cts.
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Fobs. Kollers

5ìeàll-Lrême
Spenîslîtât!

Oiv3Sg soit ìlaìii-LQ in oneorii und
^voitorn X>oison orprokto H'lookton-
mittol àrk Hedom I^oiàoiiâoii om-
pkoklvn ^vorâon, auok koi loiâorldon
KIoinvn Xinâorn. 18) (959

Kollkr-l-ut?, tàisau.
I^rvis por kUr troàoiio ^look-
ton I?r. 3. kilr nasso ^lookton 3 28.

51L. Irnmor ansobov, ok trookovo
oâvl- nasso ?1ooktov.

»

Verlangen 8ie ausürüoklivk:

?i8à'8

unstroitis às kosto Nokukputsilliittol dor
„lâval" xibt vorkliitkovâ soknolloo

Ullâ sokönoii H1ao2, Mrkt Qiokt ak u. irlaokt
6io Kokukv 8v8okll»oi6is und ^vassordiokt.

^ostriok xvoUst sv^vkkrlliok kilr mokroro
^l'ago. — Au kosiokon in Dosen 20 SS,
unâ Ot». durok i'otZo 3p02orei- uoâ
Nokokkàndìuos- (1199

LVIloinixor I?adrikant: KR.
okornisoko AUndkoIs- und P'ott.^varonfakrik,

DogrUndot, 1899.

Dieser, von dem auf Herz und Nerven schädlich wirkenden
Coffein befreite Kaffee wird von der „Nskkee-Nandels-
Nktien-Kesellschaft, Bremen", in den Handel gebracht,
welche ihrem Produkt als Merkwort die Anfangsbuchstaben

Hag hinzugefügt hat. Sind Sie herzkrank, nervös
oder leiden Sie an Schlaflosigkeit und ist Ihnen der ge-
wöhnliche Kaffee verboten, so können Sie diesen vollkommen
unschädlichen „Kaffee Hag" coffelnfrei auch in stärksten
Aufgüssen trinken. Beachten Sie die Schutzmarke „Rettungsring"

Oaeao Ds «7oim
ver kàsto uW vàlldàsts dollànàà lào.

KSr>I«I. Nollânck. »otllsssrant.
Kolli»»« lilollil»!» «àiiàlliliih stiuls 1SII, 8t. t.0li!» ISIt etc.

14 V sis n l o o k o -4 u s sis 11 u n s k>arls lsc».

(1896 3) Itàvr «vsvàiiisviL, (485

kg Kos Wrok WiÄsrnsurr, II.

Sk8te8 3eliukputimlttel

naob nsnsstsn urel»ìtvlitai»is«kiei» Ontvrürksn

Uocliiiimleriie kormeii In kinzzvsnni-. Wen-. Weil unll ^lslisnonlliok

Zpeiie^immek, Jalons
Ebenso auob .^usrvàl in s856

Liààn limmenkinriekiungen in 1„oui8 XV. uni! mollei'n

A. vinser. St. lîsUen.

von sllW

8ài'Ilfitunn à lîîe., lllmlà
muvlit silo 8ellubo seltölt

Alsiusvnà untl lìnltbiìr.

1158j Herr Or. insà.
8t. Oaìlsn, sokreibt in „Ois Ov^isno
àss ZlàKsns" :

lila dilligen unü guten llrsatr
rler lludbutter rum bovken, braten uns
backen ist

mfi-vmsnn's

fslmbutter
ein reines MimMt

ru empfehlen.

(SO /»

Lüodsen su brutto 2bs ÜK ?r. 4.50,
oa. 5 ÜK ?r. 8.30 frei xsZvn I^aost-

nabms, Arösssrs NenKSN billiger,
lisksrt

0. LvlI-VilUKer, 8t. kàn
l-lauptnieilerlage für öle Lvkvesir.

Sss^sssêsêsêsêsêsssà.

8unligkt-8eike
hat bei einfacher Verwendung unübertreffliche Wirkung und

iff daher so beliebt, daß sie den größten Umsatz aller Seifen

der Welt hat! Nicht nur bei feinen Stoffen, sondern bei

jeglichem Material erweist sie sich bei größtem Reinigungs-

vermögen als sehr sparsam, weil sie sehr ausgiebig ist!
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Conditorei-Caîé Pfund
Ecke Kornhaus-Merkurstrasse

(Geschäftshaus Labhardt & Co.) [1191

Eröffnung1.
Empföhle den geehrten donnern und Freunden der Stadt und

Umgebung nieine neue Konditorei (Filiale) nebst modern eingerichtetem

Theeraum und Café
zur regen Benützung. B. Pfund, Conditor.

Damen uni Herren

machen alle gerne [901

Bekanntschaft
mit Singers rühmlichst bekannten
Spezialitäten :

Singers hygienischer Zwieback,
durch und durch gebäht, höchster
Nährwert und leichte Verdaulichkeit.

Aerztlich vielfach verordnet.

Singers kleine Salzstengeli,
feines croquantes Gebäck, schmeckt
vorzüglich zum Tee.

Singers kleine Salzbretzeli,
das beste zum Bier.

Singers feinste Basler Leckerli,
Singers Aleuronatbisquits

(Krafteiweissbisquifcs).
bestes Bisquit für jedes Alter, viermal

nahrhafter wie gewöhnliche Bis-
quits, nahrhafter wie Fleisch.

Wo nichi erhältlich, schreiben
Sie direkt an die

Schweiz. Bretzel-1

Ch. Singer, Base

ALKtmiritEiEVEiNE
HEILI

Prof Dr. Forel schreibt: Ich muss der Wahrheit gemäss

erklären, dass alkoholfreie Weine von Meilen dem Magen
durchaus zuträglich sind, ganz in ähnlicher Weise wie frische Obstsäfte

und mit den gleichen Eigenschaften. Das ist selbstverständlich,
da sie vollständig reine, unvermischte Trauben- und Obstsäfte darstellen
und die kurze Erwärmung auf 60° Celsius deren Eigenschaften nicht
ändern. [1048

nm- gibt sofort natürlich rosige Gesichtsfarbe. Keine Schminke
Garantiert unsichtbare, unschädliche Anwendung.

„ Schaohtol, 1 Jahr reichend, à Pr. 4.50 diskret versendet
Gesetzlich fjeschlitzt. 563J gegen Nachnahme

Frau A. GL Spillmann, Waltersbachstr. 1, Zürich IV.

Beeilen Sie sich

einzukaufen!

1840 gegründetes Spezialgeschäft für sämtliche
Kleiderstoffe, Damen- und Kinder-Konfektion,
fertige Kleider, Juges, Blusen, Wolldecken.

Bruppaeher $ Co.
Oberdorfstr. 27

neben dem Grossmiinster

Zürich

Filiale t»55

zum Grabeneck
Winterthur.

Wichtig für Hausfrauen
ist die Auswahl eines richtigen Kaffee-Zusatzes.

Machen Sie einmal einen Versuch mit der [1189

SMT~ vorzüglichen Qualität "Off

AROMA
#m

palenlirfer lulfdichlerVeipackung

Krälligerund vorteilhafter

dis gewöhnliche Cichorien

Das Beste, was Sie verwenden können

PrinVianiimmarn der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen*19UoUIIIII lllplII gerne gratis und franko zugesandt.

SchweizerBrauen-Zeitung ^ Vlàtter kür àen dàusìictien Kreis

LoiiMorei-tzîê?îmiil
ILvke Konnksus-KHenkunsinsssv

(Kksodkààus > »>>>>!ìi(ls â t o.) )1191

I»r»Kì»UU>»x.
rm>)tok!s lion Asskltsn tiönnsi'n uncl 4'i'snnciöll cisi' 8tn6t unä t. m-

^edunZ mvins nsus Iîonilîìoi'«î (rüinls) nsbst mocisim sin^srisiitstsm

^ZìSSraìàir» nnÄ Oa5á
^IUI- I'S^SN lisniàunA. L ^ouâà'.

àê» à Um
lnaodsQ alls ^Srris MI

Kàiitâkdêikt

giuAsrs dzsxivllisedvr ^vivt>àvk,
âurok âuroìi ssdäkt, dvokZtsr
A'âkr^srd uncl leiodds Vvrâaulivk-
kisiì. ^.srsìliod viSltaoti vvrorcinst.

8iu^sr8 divins LàstouToli,
ksiQS3 <zro(iuaQts3 OSb'áok, Lvdmsekt
vorLiUslioti ?!urn l'ss.

SiuZ'vrL klàv 8àdràvli,
âas dssts ^uru öisr.
Singers koivsto Ls.8lvr Iise^vrli,

8iu^vr8 àlourlmsà3<iuit8
(î^raktsi^sissdisctuits).

doutes Lisciuili Mr Isclsg ^.Itsr, vivr-
mal Qatirka'tsr ^iv ^s^vodoliotis Lis-
(zuits, Qadrdaktsr vtts I^lvisek.

^Vo nicdt vrlì'àlìljvli, sokrvidon
8is âirekt av âiv

MàkM->
cii. Ziliger. ksîe

n>.mii«.filc>evciKc
nklt!

p»-ok lin. k'onel sekrsikti led muss àsi- >Vudàsit Zsmûss

sàlârsn, àss slkokolßi'oio liVoïno von Kilvilon àsm NuZsn
ciuràaus ^utiÄZIiek simi, Zunx in àkniiàsi- ^Vsiss vis ti'iseìis Obst-
sütts uncl mit âsn Zlsielisn LiAsnseduttsn. Dus ist sslbstvsi'stânàlieìi,
du sis vnllstüncliA i'sins, unvsiuniselits riuudsn- und Obstsütts ài'stsllsn
und ciie Itui^s LlvürmunZ nut 60° 0slsius clsi'vn rissnseiuìttsn nielit
àndsrn. ^1048

»à IW M» Sldt sokort nstiUIiek rosizv Oesiodtsksrbv. Kî.'in« godlliiriks
^>AWNÄ! I > II <Z»r»lltwrt ullsivktdsrs. uosotiScZIivUv àvsllâunz.

Soksvktvl, 1 9»dr rsiodellâ, à ?r. 4.S« àiskrvt vvr8«iiàvt
Sö8KL?IlLn ALLLnUI^î. 863) KSASv ItaoUriàrns

V <Z. >V»It«rsdaodstr 1, ZLîìrl«!» IV

öeeilen 5>e 5ick

einzukaufen!

1840 ASZ-rûnààs Lps^ia.IZ'Ssedâtt Mr sàtlieks
Xleirle^toffe, llamen- uncl Xinlier-Xonfektion,
fettige Xleirler, ^upes, Slusen, >Vol>6eàn.

Truppàr ^ ko.
vbsi'àfsìi'. 27

liedkn âvm krossmiillstvr

Xiiiitli
rilisls llizí.

2um (tràbsnsà
VViiittitliiii

Mtiß kör kà«
ist à àsvvàl sinss l'ïvkìîgvn IlsGkoo-ZLussîzeos.

àsksn 8is sinmnl sinsn Vsi'sueli mit àsr 0189

vor^Nglicîksn Guslltàt "MU

à patkNtirkei- luItkilct'tel'Vklpackusig

Iki-àliigei'unliviii'leiliizttei'
cOîgrvôknIielie Liànen

Das Lssts. vns 8is vsrvvsnàsn könnsn!

âsr „Svdvvàsr ?r»usoüsiMll«" vsrâsll «uk VvàosvuUvllN IIIIIIV^ll seras «ràis uvcl trsoko »usssàllât.



iir 5te HeineHeß
®t«lisbtil«gt &u Sittotijer |ran(it<3fü»R|.

(ärfcfjeint am brittra (Sonntag jebett SRonatî.

St. ©allen 2. ^ebruar 19°9-

Die Uergeltiiitg.

et bent dauern fßeterg £>errfd)te grofje greube. Siefe, bie alte
braune ©tute unb fogufagen langjährige greunbin ber gangen
gamilie höbe ben Keinen ©tat! um einen Keinen SBemoIjner

betmehrt: (Sin alterliebfteg, gierliheê gotjten lag forgfättig auf ©trolj
gebettet neben ihr, unb Stutter unb Sinb liefen fid) bon fämtlicf)en
£>augbemohnern anftaunen unb beloben.

„Na, Sitte, bag ^lafte noch 'ntal glücHtct) xx&erftanben," fagte
fßeterg, ben §alë ber Traunen Kopfenb. Shut toar fhon fe^r bange
getnefen, bafj fein eingigeg Sßferb braufge|en mürbe, ba eë fid) in letzter
Beit rec^t hinfällig gegeigt hatte. Siefe blicfte i§n berfiânbniëboE unb
ftolg mit ihren Kugett, ruttbeit, noch etmaê müben Slttgen an, fo atë
moHte fie fagen: „Sticht mafjr, nun bift ®u bod) gufriebett! ®aë ïjob'
ich aber auch 3ut gemacht, bafj ich nod) für e'nen Nachfolger forgte,
bebor ich ®ir meinen ®ienft merbe auflagen muffen. — So, ja, freut
(Sud) nur alte miteinanber, mir berbtenen eê fd)on! ©ë ift bod) ein

gar gu Ijübfheg ®terchen, bag id) ©ud) ba gefdjenK höbe."
Ilnb bann fctjlürfte fie beljaglid) bie Sranïenfuppe, bie bie Bäuerin

ihr brad)te. @d)rotmehl in toarmeë SSaffer gentengt.
®ie brei Araber beë Sauern aber ftanben jfcheu neben bem ^3ferbe=

räum unb betrachteten mit anbädjtiger Semuttberung baë Keine Sßefen
barin.

„®rabe fo braun mie bie Siefe ift eë," fagte ©be, ber Sleltefte,
mit Sennermiene, „unb aud) ihre meinen tBorberfitfje bjat'S."

„SIber eê I)0' boc^ ein biel Ijûbfbereê ®efid)t," meinte Sinnchen ;

ihr fpergdjen mar gang bemegt bon bent Slnblict eineë fo feinen @e=

fd)öf)fc^en§. „Ilnb mag-für Keine güftben eë hot! Sich ®be, M) 'tnal,
fotd)e gühhe« 1D'e baë ©bauïelpferb, bag Slein'g Sinber gu Sßeilj=

nahten beïomttten haben."
„Slh Unfinn," ermiberte ©be megloerfettb, „mentt ba§ ©bautet*

bferb fo feine griffe l)ätt'! ®ag Ijot ia Stumpen." Unb Slnndjen
fhtbieg bcfdjämt.

M Sie Meine Welt
Gritisdeilage der Schwriit? Fra«e«-)eit»»t.

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen 2. Februar

vie Vergeltung.

ei dem Bauern Peters herrschte große Freude. Liese, die alte
braune Stute und sozusagen langjährige Freundin der ganzen
Familie hatte den kleinen Stall um einen kleinen Bewohner

vermehrt: Ein allerliebstes, zierliches Fohlen lag sorgfältig auf Stroh
gebettet neben ihr, und Mutter und Kind ließen sich von sämtlichen
Hausbewohnern anstaunen und beloben.

„Na, Alte, das haste noch 'mal glücklich überstanden," sagte

Peters, den Hals der Braunen klopfend. Ihm war schon sehr bange
gewesen, daß sein einziges Pferd draufgehen würde, da es sich in letzter
Zeit recht hinfällig gezeigt hatte. Liese blickte ihn verständnisvoll und
stolz mit ihren klugen, runden, noch etwas müden Augen an, so als
wollte sie sagen: „Nicht wahr, nun bist Du doch zufrieden! Das hab'
ich aber auch gut gemacht, daß ich noch für einen Nachfolger sorgte,
bevor ich Dir meinen Dienst werde aufsagen müssen. — Ja, ja, freut
Euch nur alle miteinander, wir verdienen es schon! Es ist doch ein

gar zu hübsches Tierchen, das ich Euch da geschenkt habe."
Und dann schlürfte sie behaglich die Krankensuppe, die die Bäuerin

ihr brachte. Schrotmehl in warmes Wasser gemengt.
Die drei Kinder des Bauern aber standen jscheu neben dem Pferderaum

und betrachteten mit andächtiger Bewunderung das kleine Wesen
darin.

„Grade so braun wie die Liese ist es," sagte Ede, der Aelteste,
mit Kennermiene, „und auch ihre weißen Vorderfüße hat's."

„Aber es hat doch ein viel hübscheres Gesicht," meinte Annchen;
ihr Herzchen war ganz bewegt von dem Anblick eines so feinen
Geschöpfchens. „Und was für kleine Füßchen es hat! Ach Ede, sieh 'mal,
solche Füßchen wie das Schaukelpferd, das Klein's Kinder zu
Weihnachten bekommen haben."

„Ach Unsinn," erwiderte Ede wegwerfend, „wenn das Schaukel-
Pferd so feine Füße hätt'! Das hat ja Klumpen." Und Annchen
schwieg beschämt.
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„Reiftet Witt and) bal Steincfjen fe^en," fagte grau ißeterl. tpeifier
War bie fdjwarg?luette £>enne, bie auf bie Srippe geflogen tarn, ben Sopf
balb auf bie'feine, bann auf bie anbere Seite legte uub bie gamitiew
gruppe betrachtete. ®abei rebete fie atterljanb attïluge SBorte in ihrer
§ühnerfprad)e, bie aber nur bie Siefe Perftanb unb mit freunbtichem
S3tingetn anljörte.

Sind) bal Schwatbenpaar, bal fid) gerabe über bie Statttüre fein
3?eftd)en baute, machte teitnehmenb SSifite.

„§übfd)e§ Stnb, Ipibfchel Sinb," gwitfdjerte grau Sd)Watbe, aber

it)r Sliänndjen meinte gleid) gang grofttuerifct) : „2öir werben oiere

haben, atte t)übfd) — alle Ijübfd)!"
®urd) bie offene ®ür fal) ntan auf üftacfybar Sîïeinê ftattlidje

Scheune, auf ber ein e^rfameê Stordjenpaar niftete. ®er Storchpapa
ftotgierte grabitätifd) auf ber ®ad)firft uml)er, redte ben §atl, atl
Wolle and) er bal greffe ©reignil in ißeterl Statt beangenfdjeinigen,
Warf bann ben Sopf inl ©enid unb fing ein frßhttchel ©ettapper an.

„®er Ifat'S gebracht," fagte bal tieine Sftctriedjen weife. Sinnigen
nidte, aber bie Stnberen lächelten.

„SBie t)at er'l blofj tragen tonnen, SSater," fragte SJiariedjen nact)

einer SBeite finnenb unb mufterie bebenfltd) balb ben Stord), batb bal
gotten.

„D, ber ^at feljr biet Sraft int Schnabel," weinte ber SSater.

„Slber baf? er'l nid)t lieber gu Steint gebracht Ijat, ba Woljnt er

bod)," fu£)r bie Steine fopffdjüttelnb fort.
„®afj ber £>einrid) el aud) fdflagen föitnte unb mit ben güffen

ftofjen — Wie feine ißferbe," antwortete @be baranf berWeifenb. Unb

nun fdjwieg and) 93?ariecf)en befcljämt.

tpeinrid) war ber Snecpt bel Wolftljabenben 9?ad)barn Siein, Wet=

djer bier ifSferbe unb geE)n Sähe befajf, bie Reinritt) gum Sterger ber

gangen gamitie ißeter! feljr rot) betjanbette.

„®r wirb fdjoit mat feine SSergettung friegett," fagte Stiutter ißeterl
trßftenb, wenn bie Sinber i|r ttagenb bon einer neuen Untat bei irrten
fc^on bertjafsten Snecljtel berichteten. Sie beruhigten fid) bann unb War=

teten auf bie Sergettung.
Unb fie tarn.
9îad)bar Stein tie!) bem ißeterl ftetl nad) beenbeter Saatgeit einel

feiner"tßferbe, bamit er el mit feiner atten Siefe gufammenfpanne, Wenn

er feine Keinen 9teder umpflügte. ®afür t)atf ißeterl ihm bann bei ber

©rate.
®ielmat aber fdjidte Stein ben tpeinricf) mit bem ©efpann hin«

über, ba Siefe noch gefdpnt werben fottte. Ipeinrid) ging hinter bem

Pfluge her unb fludjte unb fd)impfte, wie bal fo feine 9trt war, unb
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„Heister will auch das Kleinchen sehen," sagte Frau Peters. Heister
war die schwarz-weiße Henne, die auf die Krippe geflogen kam, den Kopf
bald auf diàine, dann auf die andere Seite legte und die Familiengruppe

betrachtete. Dabei redete sie allerhand altkluge Worte in ihrer
Hühnersprache, die aber nur die Liese verstand und mit freundlichem
Blinzeln anhörte.

Auch das Schwalbenpaar, das sich gerade über die Stalltüre sein

Nestchen baute, machte teilnehmend Visite.
„Hübsches Kind, hübsches Kind," zwitscherte Frau Schwalbe, aber

ihr Männchen meinte gleich ganz großtuerisch: „Wir werden viere
haben, alle hübsch — alle hübsch!"

Durch die offene Tür sah man aus Nachbar Kleins stattliche
Scheune, ans der ein ehrsames Storchenpaar nistete. Der Storchpapa
stolzierte gravitätisch auf der Dachfirst umher, reckte den Hals, als
wolle auch er das große Ereignis in Peters Stall beaugenscheinigen,

warf dann den Kopf ins Genick und fing ein fröhliches Geklapper an.
„Der Halls gebracht," sagte das kleine Mariechen weise. Annchen

nickte, aber die Anderen lächelten.
„Wie hat er's bloß tragen können, Vater," fragte Mariechen nach

einer Weile sinnend und musterte bedenklich bald den Storch, bald das

Fohlen.
„O, der hat sehr viel Kraft im Schnabel," meinte der Vater.
„Aber daß er's nicht lieber zu Klein's gebracht hat, da wohnt er

doch," fuhr die Kleine kopfschüttelnd fort.
„Daß der Heinrich es auch schlagen könnte und mit den Füßen

stoßen — wie seine Pferde," antwortete Ede darauf verweisend. Und

nun schwieg auch Mariechen beschämt.

Heinrich war der Knecht des wohlhabenden Nachbarn Klein, welcher

vier Pferde und zehn Kühe besaß, die Heinrich zum Aerger der

ganzen Familie Peters sehr roh behandelte.

„Er wird schon mal seine Vergeltung kriegen," sagte Mutter Peters
tröstend, wenn die Kinder ihr klagend von einer neuen Untat des ihnen
schon verhaßten Knechtes berichteten. Sie beruhigten sich dann und warteten

auf die Vergeltung.
Und sie kam.

Nachbar Klein lieh dem Peters stets nach beendeter Saatzeit eines

seinerDferde, damit er es mit seiner alten Liese zusammenspanne, wenn

er seine kleinen Aecker umpflügte. Dafür half Peters ihm dann bei der

Ernte.
Diesmal aber schickte Klein den Heinrich mit dem Gespann

hinüber, da Liese noch geschont werden sollte. Heinrich ging hinter dem

Pfluge her und fluchte und schimpfte, wie das so seine Art war, und



menn bie $iere i|m nidjt auf'S SBort gehorchten, riff er mit roljer @e=

malt an iljren Mügeln, gab itjnen gufjtritte ober fd)ïug mit bem fßettfchem
flocE auf fie ein, baff bem gutmütigen SßeterS, beffen ffteben itnb Scl)el=
ten bem brutalen 30îeufcf)en gegenüber nichts Ralfen, baS §erj blutete.

®ie alte Siefe mar mit bem Keinen Siefen, mie baS goljlen be=

nannt mar, nebenan auf bem gelbe unb falj mit unmiEigen 331iden

bem SJiiffetäter ju. SSknn baS ©efpann in ibjre 9?ä^e !am, mieljerte
fie leife, als molle fie ben Hümeraben ®roft zufprecpen. ®te fd)üttel=
ten mit ftiller Ergebenheit bie Sîbpfe, maS molji heilen faßte: ®a ift
nid)t§ gu machen, mir müffen ftiE fein unb leiben.

S11S eS SIbenb mar, lenfte Heinrich ferne ißferbe nach Haufe- ©ein
2Seg führte ihn über Siefe'S gelb unb er liefe eS fid) gelüflen, an ba§

goljlen heranzutreten unb eS fo recfet gerirtgfcfefifeig ju ntuftern, maS

bie auf ihr ®inb fo ftofee iDlutter mifjtrauifd) beobachtete. Slber als

Heinrich nun gar bie ipanb hob, unt SieSdjen burd) einen SHapS jurn
Saufen gît bemegen, ba Oerftanb fie bie Sacl)e falfd): fie bad)te nicht
anberS, als bafe nun ihrem Siebling Unheil bon biefem SBüterid) brohe,
pruftete milb unb fdjrie laut unb quiefenb, breite fid) bann BXifefdjnell

um unb fcplug mit ben Hinterbeinen auf ben exfchrocfenen Heinrid)
loS, bafj biefem Hören unb Sehen berging unb er mit fräftigem
Scljmung rüdlingS in ben nahen ©raben flog.

îîun mieherte Siefe luftig auf unb galoppierte ftolg mie ein Sd)lad)t=
rof? nach errungenem Siege querfelbein, ®opf unb Sdjmeif hochgehoben,
bie fünftem bläljenb unb nod) immerju mit ben güfjen auSfd)lagenb,
unb baS mit einem füad)brud, als gelte jeber Schlag einem herhalten
geinbe. ®aS Heine SieSchen aber trabte mit feinen zierlichen güfeett
hinter ber SRutter her unb fudjte in broEtger SBeife ihre SSrabour=
ftücfe nachzuahmen, mährenb Heinrichs fßferbe mit freubiger .gufiim*
mung bie ganze Szene mitanfahen.

Heinreid) jebod) !rod) flud)enb auS bem ©raben ijeranS, über unb
über mit SJtober bebedt, baff er auSfal) mie ber fepmarze Süann. Sin
ber SBange, roo ihn Siefe'S ftrafenber gxxfe geftreift, ftaffte eine bln=
tenbe SSunbe.

peters, ber nod) auf bent Slder befdfeftigt gemefen mar, fam botl
Sdjred herbeigeeilt; aber als er fat), baff bem jungen äüenfdjen fein
gefährlicher Sd)aben entftanben mar, fonnte er fid) einer feilten grettbe
nict)t ermehren.

„Siehft ®u," fagte er, „baS mar mal 'ne SSergeltuug." Unb als
Heinrich bruntmenb, aber etmaS fleinlaut auf feinen H°f 9eZ°9en fom
unb feinem Herrn fingen rooEte, ba fagte biefer baSfelbe, ja, aEe Seute
im ®orfe jagten eS mit nnberfennbarenx ®riumph, als fie bon Siefe'S
fftadje hörten. Unb fie erfuhren eS alfo, bafür forgten fdjott fßeterS
Sinber unb baS rote Sfeiat auf ^»einricijS SSange, ©äjtxtfj folgt,

wenn die Tiere ihm nicht auf's Wort gehorchten, riß er mit roher
Gewalt an ihren Zügeln, gab ihnen Fußtritte oder schlug mit dem Peitschenstock

auf sie ein, daß dem gutmütigen Peters, dessen Reden und Schelten

dem brutalen Menschen gegenüber nichts halfen, das Herz blutete.
Die alte Liese war mit dem kleinen Lieschen, wie das Fohlen

benannt war, nebenan auf dem Felde und sah mit unwilligen Blicken
dem Missetäter zu. Wenn das Gespann in ihre Nähe kam, wieherte
sie leise, als wolle sie den Kameraden Trost zusprechen. Die schüttelten

mit stiller Ergebenheit die Köpfe, was wohl heißen sollte: Da ist

nichts zu machen, wir müssen still sein und leiden.
Als es Abend war, lenkte Heinrich seine Pferde nach Hause. Sein

Weg führte ihn über Liese's Feld und er ließ es sich gelüsten, an das

Fohlen heranzutreten und es so recht geringschätzig zu mustern, was
die auf ihr Kind so stolze Mutter mißtrauisch beobachtete. Aber als

Heinrich nun gar die Hand hob, um Lieschen durch einen Klaps zum
Laufen zu bewegen, da verstand sie die Sache falsch: sie dachte nicht
anders, als daß nun ihrem Liebling Unheil von diesem Wüterich drohe,
Prustete wild und schrie laut und quiekend, drehte sich dann blitzschnell

um und schlug mit den Hinterbeinen auf den erschrockenen Heinrich
los, daß diesem Hören und Sehen verging und er mit kräftigem
Schwung rücklings in den nahen Graben flog.

Nun wieherte Liese lustig auf und galoppierte stolz wie ein Schlachtroß

nach errungenem Siege querfeldein, Kopf und Schweif hochgehoben,
die Nüstern blähend und noch immerzu mit den Füßen ausschlagend,
und das mit einem Nachdruck, als gelte jeder Schlag einem verhaßten
Feinde, Das kleine Lieschen aber trabte mit seinen zierlichen Füßen
hinter der Mutter her und suchte in drolliger Weise ihre Bravourstücke

nachzuahmen, während Heinrichs Pferde mit freudiger Zustimmung

die ganze Szene mitansahen,
Heinreich jedoch kroch fluchend aus dem Graben heraus, über und

über mit Moder bedeckt, daß er aussah wie der schwarze Mann. An
der Wange, wo ihn Liese's strafender Fuß gestreift, klaffte eine
blutende Wunde,

Peters, der noch auf dem Acker beschäftigt gewesen war, kam voll
Schreck herbeigeeilt; aber als er sah, daß dem jungen Menschen kein

gefährlicher Schaden entstanden war, konnte er sich einer stillen Freude
nicht erwehren.

„Siehst Du," sagte er, „das war mal 'ne Vergeltung." Und als
Heinrich brummend, aber etwas kleinlaut aus seinen Hof gezogen kam
und seinem Herrn klagen wollte, da sagte dieser dasselbe, ja, alle Leute
im Dorfe sagten es mit unverkennbarem Triumph, als sie von Liese's
Rache hörten. Und sie erfuhren es also, dafür sorgten schon Peters
Kinder und das rote Mal auf Heinrichs Wange. Schluß folgt.
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erfdjietteitett Wülfel' Komtteit Ceflttitutl merbm: SJiilt) Sücfje, ©t, ©allen;
Sorti Sötern, ©t. ©allen; Mara gauft, gonatljal; Silice ©räbel, ffuttmil;
SKarguerite Jpertrici, SSafel; SRarie gmljof, Sern; SBalter gmljof, Sern;
Dgcar gmljof, Sern; Silice Sieberljerr, @t. Sßeterjetl; Sltfreb SJieier, §erigau;
©tfa Sfueftä), ©t. ©allen; SBalter ©iegmart, Safel; Marli ©iegmart, Safel;
Jpanneli ©iegmart, Safel; SDtarguerite Suiltien, Safel; SOBilli Suilliert, Safel.
SKit ber Serfenbnng ber greife mirb bemnäcljft begonnen roerben.

Jlftce $ in isutfui if. Seine lieben Srieflein geben boclj immer
ein richtiges Sebenêbtlb; man ift gleich mitten brin in Seinem ©rieben,
fei eg greube ober Seib. ttnb meifiertg finbet ftc^ ja beibeg beifammen, mie

e§ ber Sag eben bringt, ©inen guten Seljrer
buret) ben Sob berlieren tut redjt melj, umfo«
meljr, menn ber getreue ©djulmann fdjon bic
©Itern ber jüngeren unb jungen ©arbe unter«
richtet bjat. SBie bid greubigeg fteljt Sir in bcn

näcljfien Söocljen bebor. Su gäljlft fcijon bie Sage
unb bie Stäcljte, big bie lieben ©efdjmifter tjeim«
tommen. ©djlafe big baljin nur redjt biet auf
Sorrat, benn nadljtjer toirb bag fßlaubern ja
lein ©nbe nehmen. Sie Leitungen tjaben bon
ber Kalamität in ©uerem ©djulljaug gefprocljen
urtb alg idj gelefen, baff ber bärtige gentrat«
ofen feine ipeigbtenfie berfage infolge eineg Sc«
felteg, backte idj gleicE) an Sief), bie Su fo gern

gur ©eljule geljft unb boclj elettrifiert fein toerbeft bon bem unertoarteten
Sorfommnig. llnb richtig. Slug Seinem lieben Srieflein tönt eg jubelnb :

„guljui! ge|t fjaben mir leine ©cfjule! Slm grofjen Qentratofen ift etmag
gerbrodjen unb jeft lann man bag ©djulljaug nidjt feigen, gel) meifj, icij fotlte
midj nidjt fo freuen, aber alg ung bie Seljrer gerien berlünbeten, Ijabe iä)
Ijalt nicljt meinen mögen!" Su fudfjft nidjt umfonft bei mir Serftänbnig
für Seine ©efüfjle. Ijjätte in foldjem gall eineg bon Setrübnig gefprodjen,
fo mürbe iä) iljm gar nicfjt geglaubt Ijaben. Sein gu ffoät eingetroffeneg
ganuarbrieflein £jat bie richtigen Sluflöfungen ber Ütätfel aug Str. 12 beg

Ie|ten gafjreg gebracfjt ; bie Serfpätung bebeutet für Sieb alfo leinen Serluft.
Sludj bie Slüffe aug 9îr. 1 fjaft ®u Sut gelnactt. Su meinft, in Seinem
Sriefe btele geljler gemadjt git Ijaben. Sem ift aber nietjt fo. Sein Serner«
bialelt am ©cljlufj fjat midj reetjt gaubtert, eg tieft fidj fo brotlig. DB Su
mofjl baran benlft, Seine lieben ©efctjmifter bon mir gu grüben, menn fie
tjeimgelommen finb? ©elt, Sit tuft eg. ©rüfje mir audj fjergticÇ bie liebe
SRamrna unb Su fei gang befonberg gegrüfjt.

gSaffer J> in gtSafef. Shtn fommt bodj Ijie un^ öo c'n
SBinter, ber eg gut meint mit ber Sagler gungmannfdjaft unb bie ©cfjule
tut bann audj bag gärige unb gemäht ©cfjtittenferien. ©o balb eg aber
fo meit ift, bafj bie Sage länger gemorben finb, bie ©onne ffiürbar marme
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erschienenen Aätsel' konnten bestimmt merdkn: Mily Büche, St, Gallen?
Dorli Diem, St, Gallen? Klara Faust, Jonathal? Alice Grädel, Hutttoil;
Marguerite Henrici, Basel; Marie Jmhof, Bern; Walter Jmhof, Bern?
Oscar Jmhof, Bern; Alice Lieberherr, St, Peterzell; Alfred Meier, Herisau;
Elsa Nuesch, St, Gallen; Walter Siegwart, Basel; Klärli Siegwart, Basel;
Hanneli Siegwart, Basel; Marguerite Vuillien, Basel; Willi Vuillien, Basel,
Mit der Versendung der Preise wird demnächst begonnen werden.

Alice K in Kuttwit. Deine lieben Brieflein geben doch immer
ein richtiges Lebensbild; man ist gleich mitten drin in Deinem Erleben,
sei es Freude oder Leid, Und meistens findet sich ja beides beisammen, wie

es der Tag eben bringt. Einen guten Lehrer
durch den Tod verlieren tut recht weh, umso-
mehr, wenn der getreue Schulmann schon die

Eltern der jüngeren und jungen Garde unterrichtet

hat. Wie viel Freudiges steht Dir in den

nächsten Wochen bevor. Du zählst schon die Tage
und die Nächte, bis die lieben Geschwister
heimkommen, Schlafe bis dahin nur recht viel auf
Vorrat, denn nachher wird das Plaudern ja
kein Ende nehmen. Die Zeitungen haben von
der Kalamität in Euerem Schulhaus gesprochen
und als ich gelesen, daß der dortige Zentralofen

seine Heizdienste versage infolge eines
Defektes, dachte ich gleich an Dich, die Du so gern

zur Schule gehst und doch elektrisiert sein werdest von dem unerwarteten
Vorkommnis, Und richtig. Aus Deinem lieben Brieflein tönt es jubelnd:
„Juhui! Jetzt haben wir keine Schule! Am großen Zentralofen ist etwas
zerbrochen und jetzt kann man das Schulhaus nicht heizen. Ich weiß, ich sollte
mich nicht so freuen, aber als uns die Lehrer Ferien verkündeten, habe ich

halt nicht weinen mögen!" Du suchst nicht umsonst bei mir Verständnis
für Deine Gefühle, Hätte in solchem Fall eines von Betrübnis gesprochen,
so würde ich ihm gar nicht geglaubt haben. Dein zu spät eingetroffenes
Januarbrieflein hat die richtigen Auflösungen der Rätsel aus Nr. 12 des

letzten Jahres gebracht; die Verspätung bedeutet für Dich also keinen Verlust,
Auch die Nüsse aus Nr, 1 hast Du gut geknackt. Du meinst, in Deinem
Briefe viele Fehler gemacht zu haben. Dem ist aber nicht so. Dein Berner-
dialekt am Schluß hat mich recht gaudiert, es liest sich so drollig. Ob Du
wohl daran denkst, Deine lieben Geschwister von mir zu grüßen, wenn sie

heimgekommen sind? Gelt, Du tust es. Grüße mir auch herzlich die liebe
Mamma und Du sei ganz besonders gegrüßt.

Matter S in ZSasek. Nun kommt doch hie und da ein
Winter, der es gut meint mit der Basler Jungmannschast und die Schule
tut dann auch das Ihrige und gewährt Schlittenferien. So bald es aber
so weit ist, daß die Tage länger geworden sind, die Sonne spürbar warme
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Straelen fpenbet unb tie Sogelwelt ant SKorgen fieg gören lägt, bann ift
eg mit ber eigentlichen SBinterftimmung öorbei, aueg Wenn ber ©egnee nacg»

trägticg nocg einmal gocg ju liegen tommt. ®it gaft alfo aueg biefeS fjagr
wieber in bem grogen Drcgefter«Mngert mitwirïen fünnen. ®ag mug ein

gräcgtiger unb nachhaltiger ©enug fein uub eine fügtBare görberung beg

mufWatifegen ©mpftnbeng unb Serftegeng. ©ich aß> 5U füllen; eineg

grogen ®angen, ju Wiffen, bag bon ber eigenen Stcgtfamfeit ober bem ge«

ringften eigenen Serfegen ©rogeg abgängt, bag bie hingeBenbe StrBeit unb
ber egrenbe Gcrfotg bon hungerten ernfthafter SOtänner burch un8 unterftügt
ober gefährbet Werben ïann, bag WecEt bag Serantwortticgfeitggefügt in
hohem SKage unb wem bieg einmal eigen ift, ber hat fieg einen ©egag er«

ntngen für feine fjuïunft. ©eien eg ftramme SBinterbergnügen ober fei eg

goffnunggöotteg grügltnggagnen, bag ©eine ©age ®ir Würjt -- geniege
bag ©cgöne aug bolter Seele unb fei gerjtidj gegrügt.

itfarfi in ÂSafcf. Stucg ®u Bift alfo aufrieben mit bem

biegjägrigen SBinter, ber eg ©ueg fo oft geftattete, bem ©igfgort ju gutbigen.
®ag ®u ®icg fo freilieft; wenn ©uere ©igferien mit benen beg Sruberg ju«
fammenfieten, gat mieg Befonberê angenegm berügrt, benn eg ift etwag fo
liebtidgeg, wenn ©efegwifter gerne Beifammen finb unb bie jfreube beg einen
ben ©enug beg anbern ergögt. SSie Batb tommt bocg bie ffeit, wo bag
SKäbcgen unb ber fînabe jum gwect ber Stugbitbung bag tieBe elterliche
fjeim bertaffen mug, um meifteng nur bon geit gu geit fieg bageim* Wteber

einjufinben. SBie wogt tut eg bann, Wenn eine ÜKenge bon fegönen unb
lieben ©rinnerungen an unfere glüettiegfte Sebengjeit ung berBteiBen. ®u
fgürft alfo reegt, wie erfrifegt bie ©cgutarbeit wieber an bie §anb genommen
wirb, Wenn bie Sunge Beim SSinterfgort fieg mit gefunber SeBengtuft Wieber
boH gumgen tonnte. ©in frogeg Meaftgefügt jum lernen ift aber aueg not»
Wenbig, benn bie ©jamenjeit nagt unb bamit bermegrte ©cgutarbeit. $gr
gabt bie Sftätfet rtdgtig aufgetöft. ©ei gerjticg gegrügt unb grüge mir aueg
bie lieben ©ttern unb bag gtüctticge Srautgaar.

iiwnuel't § : in Stufe f. ®ir gat ber fatale Ruften bie ©egtitt»
figitgfreube berborben, armeg §anneti. ®u wirft aber ©rfa| gefunben gaben
Beim ©fielen mit ber Micge unb ben ißuggen unb bie liebe SKamma unb
gräutein fyba werben fegon bafür geforgt gaben, bag bag ®ageimbteibcn
®icg niegt gar fo gart antommen mugte. Jpaft ®u Stnna Ming aueg fegon
ein Srieftein gefegrieben? ®u Bift ber ©cgitte bantBar, bag fie ®icg bie
Stunft getegrt gat, nun fetbftänbig fegöne ©efegibgten ju tefen. $cg Werbe
an Seine greube benten, wenn icg für bie fteigigen Sätfetlöfer beg

$agreg 1908 bie greife augwägte. §abt $gr beibeg tefen gelernt! beutfege
unb lateinifege ©egrift? Sactt $gr aueg wieber gaftnacgtSücgti in ©uerer
Micge? SBagrfcgeinticg gibt gräutein ffba aug ber grogen Micge ben ©eig
unb $gr ©cgweftern maegt bie Steinen formen unb Bactt. jjdg goffe, bag
©eBäct gerät fegön unb fegmeete ©ueg gut. ©u fegreibft mir ^bann im näcgften
Srteflein babon, gelt? gür geute fei gerjlicg gegrügt.

Üarf |>t in ©toefant, jHitmättit'it. ©rüg ©Ott, ®u tiebeg
neueg. ©dgreibertein, bag fo Wacter unb flott atg junger ©ogn einer
©tgweijerfamitie fieg einfügrt. ®u gättft etwag auf bem ©dgweijernamen
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Strahlen spendet und die Bogelwelt am Morgen sich hören läßt, dann ist
es mit der eigentlichen Winterstimmung vorbei, auch wenn der Schnee
nachträglich noch einmal hoch zu liegen kommt. Du hast also auch dieses Jahr
wieder in dem großen Orchester-Konzert mitwirken können. Das muß ein

prächtiger und nachhaltiger Genuß sein uud eine fühlbare Förderung des

musikalischen Empfindens und Berstehens, Sich als Teil zu fühlen eines

großen Ganzen, zu wissen, daß von der eigenen Achtsamkeit oder dem

geringsten eigenen Versehen Großes abhängt, daß die hingebende Arbeit und
der ehrende Erfolg von Hunderten ernsthafter Männer durch uns unterstützt
oder gefährdet werden kann, das weckt das Verantwortlichkeitsgefühl in
hohem Maße und wem dies einmal eigen ist, der hat sich einen Schatz

errungen für seine Zukunft, Seien es stramme Wintervergnügen oder sei es

hoffnungsvolles Frühlingsahnen, das Deine Tage Dir würzt -- genieße
das Schöne aus voller Seele und sei herzlich gegrüßt,

Klärli S in Basel, Auch Du bist also zufrieden mit dem

diesjährigen Winter, der es Euch so oft gestattete, dem Eissport zu huldigen.
Daß Du Dich so freutest, wenn Euere Eisferien mit denen des Bruders
zusammenfielen, hat mich besonders angenehm berührt, denn es ist etwas so

liebliches, wenn Geschwister gerne beisammen sind und die Freude des einen
den Genuß des andern erhöht. Wie bald kommt doch die Zeit, wo das
Mädchen und der Knabe zum Zweck der Ausbildung das liebe elterliche
Heim verlassen muß, um meistens nur von Zeit zu Zeit sich daheim'wieder
einzufinden. Wie wohl tut es dann, wenn eine Menge von schönen und
lieben Erinnerungen an unsere glücklichste Lebenszeit uns verbleiben. Du
spürst also recht, wie erfrischt die Schularbeit wieder an die Hand genommen
wird, wenn die Lunge beim Wintersport sich mit gesunder Lebensluft wieder
voll pumpen konnte. Ein frohes Kraftgefühl zum lernen ist aber auch
notwendig, denn die Examenzeit naht und damit vermehrte Schularbeit, Ihr
habt die Rätsel richtig aufgelöst. Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch
die lieben Eltern und das glückliche Brautpaar.

Kanneli S in Basel. Dir hat der fatale Husten die
Schlittschuhfreude verdorben, armes Hanneli, Du wirst aber Ersatz gefunden haben
beim Spielen mit der Küche und den Puppen und die liebe Mamma und
Fräulein Ida werden schon dafür gesorgt haben, daß das Daheimbleiben
Dich nicht gar so hart ankommen mußte. Hast Du Anna Kling auch schon
ein Brieflein geschrieben? Du bist der Schule dankbar, daß sie Dich die
Kunst gelehrt hat, nun selbständig schöne Geschichten zu lesen. Ich werde
an Deine Freude denken, wenn ich für die fleißigen Rätsellöser des

Jahres 1308 die Preise auswähle. Habt Ihr beides lesen gelernt) deutsche
und lateinische Schrift? Backt Ihr auch wieder Fastnachtküchli in Euerer
Küche? Wahrscheinlich gibt Fräulein Ida aus der großen Küche den Teig
und Ihr Schwestern macht die kleinen Formen und backt. Ich hoffe, das
Gebäck gerät schön und schmecke Euch gut. Du schreibst mir ^dann im nächsten
Brieflein davon, gelt? Für heute sei herzlich gegrüßt.

Karl St in Iiocsam, Aamänien. Grüß Gott, Du liebes
neues Schreiberlein, das so wacker und flott als junger Sohn einer
Schweizerfamilic sich einführt. Du hältst etwas auf dem Schweizernamen
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unb wirft igm in her grembe @gre machen. Su befucgft atfo'bie biertc
Stoffe einer beutfegen ©cguïe. ©d^rift unb Stu®brucl geigt aber aucg, bag
Sit tücgtig gelernt gaft. Stucg bie Sätfet finb tabeïïo® aufgelöft. SBie biet

gntereffanteê ïfinnteft Su Seinen SJiitlefertein bon Sanb unb Seuten er«

gälten. SßMft Su e® getegentticg einmal berfucgen? Serftegft Sit bie bortige
Sanbe®fpracge aueg? ©inb bie Seutfcgfprecgenben bort jagtreicg? Qfcg gätte
eine gange Steige gragen gu tun unb freue micg recgt auf Seinen näcgften
SBrief, ber mir aucg fogt, ob Su attcg ©efcgwifier gaft unb rna® beriet
©acgen rnegr finb, bie un® ein Söilb geben bon Seinem Sehen in ber gamilie
unb auger berfelben. $cg goffe gern, Su betracgteft Seine weitere Sorre«
ffionbeng mit ber „Steinen Sßett" at® cine gute Hebung, bie Sir einen
gübfcgert ißrei® eintragen wirb, Wenn Sit aucg bie nacgfotgenben Snactnüffe
weiter mit fo tätlicher ©icgergeit gu treffen bérftegft. ©rüge mir aucg Seine
lieben ©ttern unb fei fetber gerjticg gcgrügt.

Jlftce S in ,Sf. feterjelT. Seine SSoragnung trifft gu ;

Su gaft bie Stätfet ricgtig aufgelöft. Son SDÎagtiebcgen gaben wir am 21. Qian.
gier freiticg nicgt® gefegen. Stber ingwifcgen, ba megrmat® ©tein unb Sein
gefroren War, finb biefe berfiügten Sengboten wogt aucg an jenem fonnigen,
gefegügten Ißtögcgen erfroren, wo fie Sieg fo goffnitngêfrog attgelacgt gaben,
grau jpotte ift giergutanbe in biefem SBinter nicgt fegr eifrig mit igrem
Saumwoltegugfen, e® langt nicgt einmal gu einer bauernb riegtigen ©egtitt«
bagtt. Satt iff® ja fegon, benn man fiegt geut beim fegönften ©onnenfegein
nicgt wenig blau angelaufene Sßafen itnb fteife ©efiegter. Siefe Strt bon
Sötte lägt aber teine reegte SBinterfrcube megr aufïoutmen. SBie gemüttieg
ift c®, bag Su unb bie liebe SJtamma bem guten ©rogbater feinen erlittenen
Sertuft nicgt fo fegr gum Sewugtfein lomtnen taffet. Söcgterticge gürforge
unb Pflege unb ber jungen ©nletin grogfinn wegren am beften bem ©efügt
ber Sereinfatnung. ©rüge mir gergtieg bie liebe SJiamma unb ben greifen
©rogbater unb Su fetber fei ebenfall® auf® befte gegrügt.

gïïU't) 23 in §t. gtatt'eu. Stun gaft Su bocg einmal garbe betennen

müffen mit ber geber. Sag ber ©cgnabet befägigt ift, feine ißfticgt gu tun,
Wugte icg ja, ba® anbere aber mugte mir erft biefer Srief geigen unb e®

barf fiel) fegen taffen, aueg bor tritifegen Stugen. 2Ba§ gätt Sieg ab, naeg
langer Saufe Wieber einmal gu lammen, um Stete® gu gören unb gu fegen?
Jgoffentlicg finb e® leine gefunbgeitlicgen ©rünbe. Sie Sage finb ja bereit®

gübfeg länger geworben, fo bag ba® abenbtiege §eimgegen nicgt erforgt
werben mug. Sie gaftnacgt§tage gWar lägt man beffer nocg borbeigegen,
wenn man nicgt gerabe in ber Stimmung ift, utlige® Sreiben an fieg ger«
antommen gu taffen. Sit möcgteft wiffen, wag „goggeti fött ga Sirrti
fegiittte" bei ben „SaStertecterli" für ©ffelt gemaegt gäbe? $a, ba® gätteft
Su nun wirlticg fegen unb gören fotten, befegreiben lägt fieg ba® Wirlticg
rtiegt. Sagu brauegte e® Stugen unb Dgren unb ein linbticge® §erg, ba®

fieg in bie Stuffaffung unb in ba® ©emüt bon Sinbern gineinbenlen lann.
gür Sieg Wäre ba® gufegen unb gugören ein Wagre Offenbarung gewefen,
ba® Weig icg unb icg Würbe Sir ben ©enug aueg fo gerne gegönnt gaben.
Seine tRätfetauftöfungen finb natürtieg riegtig. Sag Sieg atfo batb wieber
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und wirst ihm in der Fremde Ehre machen. Du besuchst also^die vierte
Klasse einer deutschen Schule, Schrift und Ausdruck zeigt aber auch, daß
Du tüchtig gelernt hast. Auch die Rätsel sind tadellos ausgelöst. Wie viel
Interessantes könntest Du Deinen Mitleserlein von Land und Leuten
erzählen, Willst Du es gelegentlich einmal versuchen? Verstehst Du die dortige
Landessprache auch? Sind die Deutschsprechenden dort zahlreich? Ich hätte
eine ganze Menge Fragen zu tun und freue mich recht auf Deinen nächsten
Brief, der mir auch sagt, ob Du auch Geschwister hast und was derlei
Sachen mehr sind, die uns ein Bild geben von Deinem Leben in der Familie
und außer derselben. Ich hoffe gern, Du betrachtest Deine weitere
Korrespondenz mit der „Kleinen Welt" als eine gute Uebung, die Dir einen
hübschen Preis eintragen wird, wenn Du auch die nachfolgenden Knacknüsse
weiter mit so tätlicher Sicherheit zu treffen verstehst. Grüße mir auch Deine
lieben Eltern und sei selber herzlich gegrüßt,

Alice F in St. Meterzell. Deine Vorahnung trifft zu;
Du hast die Rätsel richtig aufgelöst. Von Maßliebchen haben wir am âl, Jan.
hier freilich nichts gesehen. Aber inzwischen, da mehrmals Stein und Bein
gefroren war, sind diese verfrühten Lenzboten wohl auch an jenem sonnigen,
geschützten Plätzchen erfroren, wo sie Dich so hoffnungsfroh angelacht haben,
Frau Holle ist hierzulande in diesem Winter nicht sehr eifrig mit ihrem
Baumwollezupfen, es langt nicht einmal zu einer dauernd richtigen Schlitt-
bahn. Kalt ist's ja schon, denn man sieht hcut beim schönsten Sonnenschein
nicht wenig blau angelaufene Nasen und steife Gesichter, Diese Art von
Kälte läßt aber keine rechte Winterfrcude mehr aufkommen. Wie gemütlich
ist es, daß Du und die liebe Mamma dem guten Großvater seinen erlittenen
Verlust nicht so sehr zum Bewußtsein kommen lasset. Töchterliche Fürsorge
und Pflege und der jungen Enkelin Frohsinn wehren am besten dem Gefühl
der Vereinsamung. Grüße mir herzlich die liebe Mamma und den greisen
Großvater und Du selber sei ebenfalls aufs beste gegrüßt.

With A in St. Aalleu. Nun hast Du doch einmal Farbe bekennen

müssen mit der Feder, Daß der Schnabel befähigt ist, seine Pflicht zu tun,
wußte ich ja, das andere aber mußte mir erst dieser Brief zeigen und es

darf sich sehen lassen, auch vor kritischen Augen, Was hält Dich ab, nach
langer Pause wieder einmal zu kommen, um Neues zu hören und zu sehen?
Hoffentlich sind es keine gesundheitlichen Gründe, Die Tage sind ja bereits
hübsch länger geworden, so daß das abendliche Heimgehen nicht ersorgt
werden muß. Die Fastnachtstage zwar läßt man besser noch vorbeigehen,
wenn man nicht gerade in der Stimmung ist, ulkiges Treiben an sich
herankommen zu lassen. Du möchtest wissen, was „Joggeli sött ga Birrli
schüttle" bei den „Baslerleckerli" für Effekt gemacht habe? Ja, das hättest
Du nun wirklich sehen und hören sollen, beschreiben läßt sich das wirklich
nicht. Dazu brauchte es Augen und Ohren und ein kindliches Herz, das
sich in die Auffassung und in das Gemüt von Kindern hineindenken kann.
Für Dich wäre das Zusehen und Zuhören ein wahre Offenbarung gewesen,
das weiß ich und ich würde Dir den Genuß auch so gerne gegönnt haben.
Deine Rätselauflösungen sind natürlich richtig. Laß Dich also bald wieder
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einmal fegen, gift her ließen SJtamma unb bem gielbemugten Sronprinjetî
meine beften ©rüge unb fei aueg Su gerjlieg gegrüßt.

25ifft 3? in gSafcf. Sern geitgnis öom Äalligrapgielegrci:
lautet jebenfaïïg auf bie Befte 9tote. Sie in iRunbfcgrift fo fcgßn gefegriebene
Slbreffe maegt Staat unb Ißnnte leicht ben 9Mb beg 5poftbotcn ermeclen.
StucE) ber Säricf felbft ift eine greube angufegeit. Sag Sir bie ©egrift auf ben gä-
geren Schuten bann nur niegt berberBen, benn fie BteiBt tro| ber allgemeinen
SerBreitung ber ©egreibmafegine bocg immer nocg ein guter ©mpfeglunggbrief
unb ein fieg gut berginfenbeg Capital. — @3 tut mir reegt leib gu gßren, bag
gtjr (Sucre bureg ^agre bertraute unb tücgtige ®labiertegrerin bureg ben
Sob berloren gabt unb bag infolge beffen ®uer fo fcgßn geplantes* SSeignacgtg«

§au§tonjert unterBIeiBen mugte. ®ocg fegeint ggr für bie gulunft mieber
in guter mufilalifcger (gut gu fein. ©eitbem Su Seinen SSrief gefcgrieBen
gaft, gat bag Sßetter allerlei Slbmecgglung geBracgt, fo bag bag @ig fegt
bielleicgt niegt megr tabeltog ift; bocg, mag niegt ift ïann nocg einmal
merben Big im — 9Jtai. ®eine 9tätfelauflßfungen ftnb riegtig. Qcg ermiberc
bie freunblicgen (Drüge ®einer lieben iDîamma unb ber ©efegmifter, fomie
Seine eigenen, aitfg gerglicgfte.

gSargtterifc $ in gäafef. „TOan merit, bag eg bem @nbe
beg ©cguljagreg gugegt, SüufgaBen gibt eg gang gegßrig", fagft Sit. ©leieg«
geitig aber fägrft ®u fort: „®ocg, icg finbe eg fegön, immer mieber 9teueg
lettnen gu lernen, fei eg in ©efegiegte, Staturlunbe ober fonft in einem jfaeg."
SBo fo empfunben mirb, ba ftegt bie Berufliege ©ntmicltung unb bag etgifege
Streben nocg auf ber §öge unb Bon ©cgulmübigleit ift leine ©pur, trog
ber nagenben ©jamen. Siefeg Uraftgefügl fpriegt fegt aber aueg aug ber
©egrift, bie eine groge Serönberiing erfagren gat. ®ieg gu fegen, tut niegt
nur ben Slugen gut, fonbern aueg bem i>ergen, bag ber ©ntmicltung eineg
ließen jungen SRenfcgenlinbeg mit jgntereffe folgt. ®u gaft bie fRätfet riegtig
aitfgelöft. ©ei gergtieg gegrüfjt unb grüfje mir aueg ®eine ließen Stngegßrigen.

5or ft 5 in (Petiten. Statürticg baegte icg ®icg in Üforrefponbeng
mit Seiner gfreunbin SBibien, bon melcger bie S3tätter crgäglten, fie liege
atg üBcrangeftrengteg Söunberlinb Irani in Saufanne. ®ie 9trt unb SBeife,
mie bie Stetig abgefafjt mar, lieg aber einen grogen gmeifel offen über bie
iRicgtigteit ber 9totig. ©olegem Slugnagmemenfcgen unb fteefe er aueg nocg
gang in ben Jfinberfcgugen, folgt eben aueg ber Bßfe 9Mb ber meniger Be«

gabten. @g ift gut, bag Sibien fotege ©aegen niegt gu lefen belommt, bag
igre lebengerfagrene unb um bag ®inberglücl igreg SieBlingg fo fegr Beforgte
Huge ÜRamtna igrem Sßcgtercgen alles fern galt, mag igm feine fßftlicgc
§armlofigleit rauben unb tgm bagjentge nage bringen mügte, mag beg

Sünftlerg eigenen ©emtjj bergiften lann. ®ie Sranlgefagte mar alfo in«
gmifegen in ©nglanb unb gat fieg aueg bort Begeifterte §ergen erobert. Su
gaft bie fRätfel riegtig aufgelßft. ©ag Seiner lieben ©egmefter meinen Beften
San! für bie gufieUung igreg 9tätfe(g. ©ie mar in biefer ©aege früg fegon
Weifterin unb eg freut mieg gu fegen, bag fie bag $ntereffe für bie „Sieine
SBelt" atteg jegt nocg im Sluge gat. Su fegeinft igre riegtige Stacgfolgerin
gu merben. Sir unb Seinen lieben Slngegßrigen fenbe icg Bcfte ©rüge,
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einmal sehen, gib der lieben Mamma und dem zielbewußten Kronprinzen
meine besten Grüße und sei auch Du herzlich gegrüßt,

Willi A in Aaset. Dein Zeugnis vom Kalligraphielehrep
lautet jedenfalls auf die beste Note. Die in Rundschrift so schön geschriebene
Adresse macht Staat und könnte leicht den Neid des Postboten erwecken.

Auch der Brief selbst ist eine Freude anzusehen. Laß Dir die Schrift auf den
höheren Schulen dann nur nicht verderben, denn sie bleibt trotz der allgemeinen
Verbreitung der Schreibmaschine doch immer noch ein guter Empfehlungsbrief
und ein sich gut verzinsendes Kapital, — Es tut mir recht leid zu hören, daß

Ihr Euere durch Jahre vertraute und tüchtige Klavierlehrerin durch den

Tod verloren habt und daß infolge dessen Euer so schön geplantes Weihnachts-
Hauskonzert unterbleiben mußte. Doch scheint Ihr für die Zukunft wieder
in guter musikalischer Hut zu sein. Seitdem Du Deinen Brief geschrieben
hast, hat das Wetter allerlei Abwechslung gebracht, so daß das Eis jetzt
vielleicht nicht mehr tadellos ist; doch, was nicht ist kann noch einmal
werden bis im — Mai. Deine Rätselauflösungen sind richtig. Ich erwidere
die freundlichen Grüße Deiner lieben Mamma und der Geschwister, sowie
Deine eigenen, aufs herzlichste,

Marguerite K in Aaset. „Man merkt, daß es dem Ende
des Schuljahres zugeht, Aufgaben gibt es ganz gehörig", sagst Du, Gleichzeitig

aber fährst Du fort: „Doch, ich finde es schön, immer wieder Neues
kennen zu lernen, sei es in Geschichte, Naturkunde oder sonst in einem Fach,"
Wo so empfunden wird, da steht die berufliche Entwicklung und das ethische
Streben noch auf der Höhe und von Schulmüdigkeit ist keine Spur, trotz
der nahenden Examen, Dieses Kraftgefühl spricht jetzt aber auch aus der

Schrift, die eine große Veränderung erfahren hat. Dies zu sehen, tut nicht
nur den Augen gut, sondern auch dem Herzen, das der Entwicklung eines
lieben jungen Menschenkindes mit Interesse folgt. Du hast die Rätsel richtig
aufgelöst. Sei herzlich gegrüßt und grüße mir auch Deine lieben Angehörigen.

Parti A in St. Kallen. Natürlich dachte ich Dich in Korrespondenz
mit Deiner Freundin Vivien, von welcher die Blätter erzählten, sie liege
als überangestrengtes Wunderkind krank in Lausanne, Die Art und Weise,
wie die Notiz abgefaßt war, ließ aber einen großen Zweifel offen über die
Richtigkeit der Notiz, Solchem Ausnahmemenschen und stecke er auch noch
ganz in den Kinderschuhen, folgt eben auch der böse Neid der weniger
begabten, Es ist gut, daß Vivien solche Sachen nicht zu lesen bekommt, daß
ihre lebenserfahrene und um das Kinderglück ihres Lieblings so sehr besorgte
kluge Mamma ihrem Töchterchen alles fern hält, was ihm seine köstliche
Harmlosigkeit rauben und ihm dasjenige nahe bringen müßte, was des

Künstlers eigenen Genuß vergiften kann. Die Krankgesagte war also
inzwischen in England und hat sich auch dort begeisterte Herzen erobert. Du
hast die Rätsel richtig aufgelöst. Sag Deiner lieben Schwester meinen besten
Dank für die Zustellung ihres Rätsels, Sie war in dieser Sache früh schon
Meisterin und es freut mich zu sehen, daß sie das Interesse für die „Kleine
Welt" auch jetzt noch im Auge hat. Du scheinst ihre richtige Nachfolgerin
zu werden. Dir und Deinen lieben Angehörigen sende ich beste Grüße,
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^tets - Jpaljfejt - llätfcf.

gn btefe leeren gelber muffen bie gaïjCen 100 Big unb mit 124 fo ein»
gefefft werben, baff bie Summe einer wagrecïjten, fenïrecfften unb ber
Beiben ®iagonalen je 560 ergibt, gebe gafft barf nur einmal gebraucht
werben. at. $.

'itâlfel.

®ic SBucfjftciBen SC, 21, SC, ©ff, ®, @, g, g, g, g, S, S, @, It, 1t,

finb fo in bic 16 teeren gelber eingitftellen, baff fentrecfft unb wagrecfjt fidEj

ergibt :

1. ©ine SCiergattung,
2. ©ine ©igenfdjaft,
3. ©in Staubtier,
4. ©in SffïftbcEjenname. Sorti Siem.

JlitfTöfitttfl bcr hälfet itt lïï. 1:
fßreig»@innrätfcl: StfjCüffct.

•prêté » ©r g an ju n gg auf g ab e: ®ie ergänzten SBörter lauten:
CRffein, Drefi, SöraucCj, Qsmatb, CRaft, Siroft, Saar, ßeber, Äjerj, Ubier,
9RaIter, Slgent, 5Rabet, SRorben. — ®ie fettgebructten ©rgängungSbucEfftaben
geben aneinanbergereifft ben Stamen be§ Äomffoniften : CRobert ©cffitmann.

SRetmttion unt> SSertag: grau (ätife $ one g g er in @t. ®anen.
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H'reis - Zahlen - Hlätsel.

In diese leeren Felder müssen die Zahlen 166 bis und mit 124 so

eingesetzt werden, daß die Summe einer wagrechten, senkrechten und der
beiden Diagonalen je 566 ergibt. Jede Zahl darf nur einmal gebraucht
werden. N, D,

Wreis-Setz-Mtsel.

Die Buchstaben A, A, A, Ch, E, E, F, F, F, F, L, L, S, S, U, U,
sind so in die 16 leeren Felder einzustellen, daß senkrecht und wagrecht sich

ergibt!
1. Eine Tiergattung,
2. Eine Eigenschaft,
3. Ein Raubtier,
4. Ein Mädchenname, Dorli Diem,

Auflösung der Wätsel in Nr. 1:
Preis-Sinnrätsel: Schlüssel,

Preis - Erg än zu n gs auf g ab e: Die ergänzten Wörter lauten:
Rhein, Orest, Brauch, Ewald, Rast, Trost, Saar, Ceder, Herz, Ubier,
Malter, Agent, Nadel, Norden, — Die fettgedruckten Ergänzungsbuchstaben
geben aneinandergereiht den Namen des Komponisten: Robert Schumann,

Redaktion und Verlag: Frau Elise H one g g er in St, Gallen.
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